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MENSCHLICHEN  GEHIRNS. 


ATLANTEN 

von 

Professor  Dr.  Wilheliii  Bniuiie  iu  Leipzig. 

Verlag  von  VEIT  &  COMP,  in  Leipzig. 


Braune,  Dr.  Wilhelm,  Professor  der  topographischen  Anatomie  zu  Leipzig. 
Topographisch- anatomischer  Atlas.  Nach  Durchschnitten 
au  gefrurneu  Cadavcru.  Nach  der  Natur  gezeichnet  und  lithograplürt 
von  C.  ScHÄUEDEL.  Culorirt  von  F.  A.  Hauptvogel.  Zweite  Autlage. 
33  Tatein.  Mit  49  Holzschnitten  im  Text.  (II  u.  56  S.)  Imp.-Fol. 
1875.     geb.  iu  Halbleinw.  cM  120.  — 

Mit  Supplement:  Die  Lage  des  Uterus  etc.  (s.  u.)     o//  165.  — 

Topographisch- anatomischer  Atlas.  Nach  Durch- 
schnitten an  gefrorneu  Cadavern.  (Kleine  Ausgabe  von  des  Verfassers 
topographisch -anatumischem  Atlas  mit  Einschluss  des  Supplementes 
zu  diesem:  „Die  Lage  des  Uterus  und  Fuetus"  etc.)  34  Tafeln  in 
photographischem  Lichtdruck.  Mit  46  Holzschnitten  im  Text.  (218  S.) 
Lex.-8.     187.').    in  C'arton.  c4i  30.  — 

Die  Lage  des  Uterus  und  Foetus  am  Ende  der 

Schwangerschaft.  Nach  Durchschnitten  an  gefrornen  Cadavern 
illustrirt.  Nach  der  Natur  gezeichnet  und  üthographirt  von  C.  Schmiedel. 
Colurirt  von  F.  A.  Hauptvogel.  Supplement  zu  des  Verfcissers  topu- 
graphiscli-auatomischem  Atlas.  10  Tafeln.  Mit  1  Holzschnitt  im  Text. 
(4  S.)    Imp.-Fol.    1872.    in  Mappe.  o#  45.  — 

Auch  mit  enijhschem  Text  unter  dem  Titel: 

The  Position  of  the  uterus  and  foetus  at  the  end 

of  pregnancy.  Illustrated  by  sections  through  frozen  bodies.  Drawn 
after  uature  and  litliographed  bv  C.  Schmiedel.  Coloured  by  F.  A. 
Hauptvogel.  8ui)plement  to  the  authors  topograph.-anatom.  Atlas. 
10  plates.  With  one  woodcut  iu  the  text.  (4  S.)  Imp.-Fol.  1872. 
in  Mappe.  c//  45.  — 

Der  männliche  und  weibliche  Körper  im  Sagittal- 
schnitte.  Separat -Alnlruck  aus  des  Verfa.sser.s  topograph.-anatom. 
Atlas.  2  schwarze  Tafeln  in  Lithographie.  Mit  10  Holzschnitten  im 
Text.    (32  S.)    1872.    Imp.-Fol.    (Text  in  gr.  8.)  in  Mappe,   dl  10.  — 

Das    Venensystem    des    menschlichen    Körpers. 

Erste  und  zweite  Abtheilung.     Imp.-4.    1873.   cart.  c/ft  20.  — 

Einzeln: 

I.  .\btheilung.     Die  Uberscbenkelvene  in  anatomischer  und  klinischer  Beziehung. 

Zweite  Ausgabe.     6  Tafeln  in  Farbendruck.    ('J8  S.)  c/fC  10.  — 

II.  Abtheilung.      Die    Venen    der    menschlichen    Hand.     Bearbeitet    von    Wilhelm 

Braune  und  Dr.  Anuin  Trübiger.    4  Tafeln  in  photographischem  Lichtdruck. 
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Yorrede. 


Zur  Herausgabe  dieser  Blätter  hat  mich  ursprünglich  nur  das 
Bestreben  veranlasst,  den  beifolgenden  „Plan  des  menschlichen  Ge- 
hirns'' der  allgemeinen  Benutzung  zugänglich  zu  machen:  der  letztere 
aber  ist  das  Resultat  mannigfacher  Versuche,  die  innere  Ghederung  des 
nervösen  Centralorgans,  insbesondere  die  gegenseitigen  Beziehungen  der 
verschiedenen  grauen  und  weissen  Massen  leicht  verständlich  und  doch 
annähernd  naturgetreu  wiederzugeben.  Ob  dieses  Ziel  hier  vollkommener 
als  auf  den  bisher  eingeschlagenen  Wegen  erreicht  worden  ist,  muss  ich 
dem  Urtheil  Anderer  überlassen.  Hervorheben  möchte  ich  indess,  dass 
zahlreiche  (im  „Text"  zum  Theil  angedeutete)  Mängel,  welche  der  vor- 
üegende  Plan  zweifellos  erkennen  lässt,  rein  äusseren  Gründen  ihre  Ent- 
stehung verdanken  und  sich  demgemäss  schliesslich  beseitigen  lassen 
werden  —  wie  überhaupt  die  hier  in  Anwendung  gebrachte  kartogra- 
phische^ Darstellungsmethode  weiterer  Vervollkommnung  bedarf  und  fähig 
erscheint. 

In  erster  Linie  dazu  bestimmt,  die  Beziehungen  der  Grosshirnlappen 
insbesondere  der  Rinde  zu  den  tieferen  Abschnitten  des  Medullarrohres  bez. 
zu  peripheren  Nerven  in  den  Hauptgrundzügen  vor  die  Augen  zu  führen, 
macht  der  „Plan"  keineswegs  Anspruch  auf  erschöpfende  Vollständigkeit. 
Um   die   Uebersichtlichkeit   des   Ganzen   nicht  in  Frage   zu  stellen,   sind 


^  Einen  ersten  Versuch  nach  dieser  Eichtung  habe  ich  bereits  1877  (Archiv  der 
Heilkunde,  Bd.  XVni,  Taf.  VI)  veröffentlicht. 


yi  Vorrede. 

last  alle  pL'rii)lR'irii  Nerven  ^  mit  ihren  ersten  centralen  Wegen,  alle  Coni- 
niissuren  und  Kreuzungen  unberücksichtigt  gel)lieben,  eine  Anzahl  anderer 
Faserzüge  und  grauer  Massen  aber  deshalb,  weil  die  thatsächlichen  Grund- 
lagen nicht  liinreicheii,  um  die  Verlaufs-  bez.  Verknüpfungsweise  derselben 
auch  nur  annähernd  festzustellen. 

Allen  Versuchen,  ein  schematisches  Gesammtbild  der  Centralorgane 
zu  entwerfen,  in  welchem,  wie  es  hier  geschieht,  fast  jeder  besonderen 
grauen  Masse,  sowie  den  meisten  Faserzügen  eine  bestimmte  Stellung  im 
Gesammtmcclian  Ismus  angewiesen  ist,  kann  bei  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Hirnanatomie  nur  ein  bedingter  Werth  beigemessen  werden.  Denn 
die  Gefahr  liegt  nahe,  dass  die  Irrthümer  gegenüber  dem  Thatsächlichen 
überwiegen,  dass  wichtige  Beziehungen  übersehen,  nebensächliche  in  den 
Vordergrund  gestellt  werden.  Ich  glaube  die  hieraus  sich  ergebenden  Ein- 
wände bezüglich  der  Verwerthbarkeit  des  Plans  dadurch  einigermaassen 
zu  entkräften,  dass  ich  im  erläuternden  Text  den  Grad  der  Sicherheit 
bez.  Wahrscheinlichkeit,  welcher  für  diesen  oder  jenen  dargestellten  Verlaufs- 
bez.  Verknüpfuugsmodus  besteht,  möglichst  scharf  hervorgehoben  und  allent- 
halben die  Motive  angegeben  habe,  durch  welche  ich  zu  der  betreffenden 
concreten  Darstellungsweise  l)ewogen  worden  bin.  Wenn  demgemäss  der 
ursprünglich  auf  wenige  Zeilen  berechnete  Text  eine  beträchtliche,  fast  die 
gesammte  centrale  Faserungslehre  umfassende  Ausdehnung  erlangt  hat,  so 
zeigt  derselbe  doch  andererseits  die  nämhchen  Lücken  wie  der  „Plan",  was 
ich  zur  Erläuterung  des  Titels  dieser  Schrift  hervorhebe. 

Wie  in  meinen  früheren  Mittheiluugen  stütze  ich  mich  im  Wesent- 
lichen auf  die  Ergebnisse  der  Entwickelungsgeschichte  (Mark- 
scheidenbildung) und  der  Pathologie  (insbesondere  secundäre  De- 
generationen) des  Menschen.  Nur  auf  diesen  Wegen  gehngt  es, 
über  die  Zusammensetzung  des  Markmautels  der  Medulla  spinalis,  der 
Pyramiden,  der  Olivenzwischenschicht,  der  Strickkörper  —  des  verlängerten 
Markes,  des  Grosshirnschenkelfusses,  der  inneren  Kapsel  u.  s.  w.  zu  ge- 
sicherten Aufschlüssen  zu  gelangen.  Noch  so  kunstreich  angefertigte  un- 
unterl)rochene  Schnittreihen  vom  ausgel)ildeten  bez.  normalen  Organ  füliren 
hier  zu  keinerlei  zuverlässigen  Ergebnissen,  was  ich  gegentheiligen  Be- 
hauptungen gegenüber  (Wer nicke  u.  A.)  entschieden  betonen  muss.  —  Den 
grössten  Theil   der   auf  dem  Plan    dargestellten  Verlaufsverhältnisse  habe 


'  Diese  an  und  für  sich  weniger  schwer  verständlichen  Dinge  sind  überdies  in 
den  neueren  Lehrbüchern  der  Hirnanatomie,  zu  deren  Ergänzung  dieses  Schriftcheu 
bestimmt  ist,  genügend  berücksichtigt. 


Vorrede.  yn 

ich  bereits  früher  ausführlich  beschrieben.^  Doch  sind  im  Folgenden 
auch  zahlreiche  neuere  Untersuchungen  über  den  Ablauf  der  Markscheiden- 
bikhing  und  die  secundären  Degeneratiunen  berücksichtigt,  über  welche  ich 
noch  nicht  in  extenso  berichtet  habe.  Insbesondere  setzte  mich  ein  Um- 
stand in  die  Lage ,  Fragen,  bezüglich  deren  ich  mich  früher  unentschieden 
äussern  musste  (z.  B.  den  peripheren  Verlauf  der  Linsenkernschlinge  betr.)  mit 
Entschiedenheit  zu  beantworten,  nämlich  die  Verfügung  über  das  Gehirn 
eines  Neugeborenen,  welchem  das  Kleinhirn  vollständig  fehlte,  während 
alle  übrigen  Theile  des  Centralorgans  (insbesondere  auch  Oblongata  und 
Brücke)  eine  primäre  Erkrankung  nicht  zeigten.  Dieses  Gehirn  vereinigte 
die  Vorzüge  der  eutwickelungsgeschichtlichen  und  degenerativen  Differenzii-ung 
der  centralen  weissen  Massen,  indem  alle  Faserzüge  fehlten  bez.  atrophisch 
erschienen,  welche  mit  dem  Kleinhirn  zusammenhängen,  während  alle 
übrigen  in  einer  dem  Ende  des  Foetallebens  entsprechenden  Weise  aus- 
gebildet (theils  markhaltig,  theils  marklos)  erschienen.  Im  Uebrigen  muss 
ich  bezügüch  der  näheren  Beweise  für  manche  hier  zum  ersten  Mal  aus- 
gesprochene Ansichten,  welchen  ich  nur  den  Charakter  vorläufiger  Mit- 
theiluugen  beilegen  möchte,  auf  spätere  ausführliche  Publicationen  ver- 
weisen. 

Von  einem  näheren  Eingehen  auf  Controversen  ist  Abstand 
genommen,  da  bei  der  ungemein  grossen  Zahl  derselben ^  die  Uebersicht- 
lichkeit  gelitten  haben  würde,  und  da  ich  mich  überdies  im  Wesent- 
hcheu  auf  eigene  Untersuchungen  stütze.  Dass  ich  bei  Feststellung  der 
corticalen  Ursprungsgebiete  der  „Pjramidenbahnen"  ^  auch  Angaben  von 
Charcot  und  dessen  Schülern  verwerthe,  habe  ich  bereits  früher  hervor- 
gehoben —  auch  jetzt  theile  ich  bezüglich  dieses  Punktes  die  Anschauungen 


^  Vergleiche  insbesondere  bezüglich  der  Capsula  interna,  der  Grosshirnganglien, 
Grosshirnscheukel  etc.:  Archiv  für  Anatomie  und  Phjsiologie  1881  (Anatomische  Ab- 
theilungl:  Zur  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  der  Leitungsbahnen  etc.  —  be- 
züglich des  Eückenmarkes  und  der  Oblongata:  Die  Leitungsbahnen  im  Gehirn  und 
Rückenmark  des  Menschen  etc.  1876.  An  ersterem  Ort  sind  auch  meine  sonstigen 
Publicationen  aufgeführt  (vergl.  bezüglich  derselben  auch  die  Bemerkungen  im  Text). 

-  Man  vergleiche  nur  meine  Darstellung  der  ,, Schleife"  mit  der  z.  B.  von  Aeby 
(Schema  des  Faserverlaufs  etc.  1883)  gegebenen  ! 

^  Ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  im  Hinblick  auf  einige  der  neuesten  Literatur 
angehörende  falsche  Angaben  zu  bemerken,  dass  der  Nachweis  des  directen  Zu- 
sammenhanges motorischer  Bahnen  des  Eückenmarkes  (durch  die  Pyramiden  etc.) 
mit  der  Grosshirnrinde  von  mir  (auf  Grund  von  Untersuchungen  am  Neugeborenen) 
geliefert  worden  ist(Exner  schreibt  die  Priorität  Heyn ert  zu,  obwohl  diesem  irgend 
ein  Antheil  an  jenem  Nachweis  überhaupt  nicht  zukommt). 


VIII  Vorrede. 

(1(M-  iVaiizösischeu  Forscher  uiul  halle  dieselhfu  trotz  der  neuerdings  dagegen 
erho])enen  Einwände  für  he^ründet.  —  Von  sonsti<i:en  auf  anatomischen 
Wegen  gewonnenen  Resultaten  fremder  Autoren  haben  einige  der  von 
Forel,  V.  Gudden  und  Ganser  veröifentlichtcn  Aufnahme  gefunden,  die 
mir  in  Anbetracht  der  angewandten  Untersuchungsmethoden  (insbesondere 
Exstirpationen  am  neugeborenen  Thier)  zuverlässig  erscheinen,  wenn  ich 
sie  auch  nicht  sänimtlich  für  völlig  eiuwurfsfrei  halten  kann.  —  Bei 
der  Construction  der  sensorischen  Bahnen  stütze  ich  mich  zum  Theil  auf 
klinische  Erfahrungen  Anderer  (ich  verweise  bezüglich  derselben  auf  die 
bekannten  AVerke  von  I']xner  und  Nothnagel);  zum  Theil  nehme  ich 
auch  in  dieser  Hinsicht  Bezug  auf  eigene  Beobachtungen. 

Der  im  III.  Abschnitt  unternommene  Versuch,  die  phj'siologische 
Bedeutung  einzelner  Hirnabschnitte  mit  Rücksicht  auf  ihre  Stellung  im 
Gesammtmechanismus  kurz  zu  charakterisiren,  birgt,  wie  ich  wohl 
weiss,  zahlreiche  Fehlerquellen,  welche  insbesondere  in  der  ünzulänghchkeit 
der  anatomischen  Grundlagen  zu  suchen  sind.  Indess  glaube  ich  doch  von 
anatomischer  Seite  her  manchen  beachtenswerthen  Fingerzeig  geben  zu 
können,  welcher  ein  wirklich  planmässiges  Vorgehen  beim  physiologischen 
Experiment  wie  bei  der  klinischen  Beobachtung  ermöglicht.  Was  insbeson- 
dere die  wiederholt  ausgesprochene  Vermuthung  anlangt,  dass  zwischen 
Form  und  Ausdehnung  gewisser  die  Schädelkapsel  zusammen- 
setzender Knochenstücke  einer  —  denselben  unmittelbar  an- 
liegender, durch  eine  besondere  systematische  Stellung  (Ein- 
schaltungs-Verknüpfungsweise)  ausgezeichneter  Abschnitte  des 
Gehirns  andererseits  nahe  gesetzmässige  Beziehungen  existiren. 
so  verkenne  ich  nicht,  dass  der  Nachweis  letzterer  selbst  nur  für  den  Men- 
schen vorläufig  noch  nicht  in  exacter  Weise  erbracht  werden  kann,  die  Ge- 
winnung eines  allgemein  gültigen  Ausdruckes  aber  ein  weit  umfassen- 
deres vergleichend-anatomisches  Beobachtungsmaterial  voraussetzt,  als  bereits 
vorhegt.  Immerhin  lassen  schon  die  in  der  Folge  mitzutheilenden  That- 
sachen  die  eingehende  Prüfung  jenes  Gesichtspunktes  von  nicht  gewöhn- 
lichem insbesondere  auch  praktischem  Interesse  erscheinen. 
Leipzig,  im  Juli  1883. 

Der  Verfasser. 


Vorbemerkungen. 

Der  grösste  Theil  des  Plans  stellt  eine  Projection  der  centralen  Faser- 
züge und  grauen  Massen  auf  die  Sagittalebeue  dar.  Als  Grundlage 
dient  ein  unweit  der  Medianebene  geführter  Sagittalschnitt  durch  das 
Gehirn,  dessen  natürliche  Verhältnisse  so  weit  als  möglich  beibehalten  sind 
(die  Abweichungen  s.  u.  im  Text).  Die  Darstellung  des  Kleinhirns  ent- 
spricht einem  Frontal  schnitt.  Der  das  untere  Ende  des  Plans  begren- 
zende Rückenmarks-Querschnitt  giebt  in  seiner  oberen  Hälfte  die  Ver- 
liiiltnisse  der  Halsanschwellung,  in  der  unteren  jene  des  obersten  Lenden- 
niarkes  wieder  (mit  Ausnahme  der  Vorderstränge,  deren  systematische 
Gliederung  auch  auf  der  unteren  Hälfte  so  dargestellt  ist,  wie  sie  in 
Wirkhchkeit  auf  einem  Schnitt  durch  das  Cervicalmark  zum  Vorschein 
kommt). 

Die  Linien  1  2  3  4  4'  4"  5  5'  entsprechen  dem  Stabkranz  (Corona 
radiata).  Die  einzelnen  Faserzüge  desselben  treten  thcils  in  den  Sehhügel 
bez.  dessen  Adnexe  ein,  theils  laufen  sie  zwischen  den  Gr(jsshiruganglien  hin- 
durch in  die  Grusshirnschenkel  (zwischen  der  von  4,,,  nach  abwärts  ver- 
laufenden schw^arzen  Linie  und  dem  Vierhügel  IX'  IX  zu  suchen)  und  von 
da  aus  zu  mehr  oder  weniger  entfernten  grauen  Massen.  Die  zum  Grosshirn- 
schenkel  ziehenden  Stabkranzfasern  passiren  die  innere  Kapsel  des 
Linsenkerns,  in  den  höheren  Ebenen  derselben  vermischt  mit  Stabkranzfasern 
des  Sehhügels  und  Faserzügen  von  den  Grosshirnganglien  zum  Grosshirn- 
schenkel, in  den  unteren  Ebenen  nur  mit  Zügen  letzterer  Art.  Die  Capsula 
interna  ist  auf  dem  Plan  nur  theihveise  ohne  weiteres  zu  erkennen,  ob- 
w(thl  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dargestellt  ist.  Man  bemerkt,  dass 
im  vorderen  Stimhim  grüne  (4)  und  blaue  (5)  Linien  convergiren  gegen 
eine  zwischen  den  centralen  gTauen  Massen  XI  (Nucleus  caudatus)  und 
X  X'  X"  (Nucleus  lentiformis)  gelegene  weisse  Markstrasse:  vordere 
Abtheilung  der  Capsula  interna  (Flechsig).  Diese  Markstrasse  zeigt  über 
X"  eine  stumpfwinklige  Knickung:  Knie  der  Capsula  interna.  Die  hinter 
dem  Knie  gelegene  „hintere  Abtheilung"  der  C.  i.  hegt  zwischen 
Linsenkem  und  Thalamus  (bez.  in  den  höchsten  Ebenen:  Nucleus  caudatus). 
Da  sich  der  Linsenkern  bedeutend  weiter  nach  rückwärts  erstreckt  als 
auf  dem  Plan  dargestellt,  so  reicht  in  natura  die  Capsula  interna  des- 
selben beträchtlich  weiter  nach  hinten,  etwa  bis  zu  der  carminrotheu  Linie, 

Flechsij;,  Flau  des  miMisclilioheii  (iehirns.  1 


2  \  iii;i;i:.MKi;Ki  NfiKK. 

die  vor  MI  sich  in  tl'w  l.iiiicii  .'{  .'{  llicilt.  Dir  Faserzüj^c,  wclclic  die  liiii- 
torcii  zwei  Drittel  «Ici'  liiiilcreii  AlitliciliiiiL^'  /usaiimiciiscl/cn,  sind  so  durtifi'- 
stellt,  wie  sie  \oii  aussen  narli  llimvc^iialimc  di-s  Ijjiisciikerns  sich  zeigen 
—  iintir  iiins4liclist  Ltciiaiier  Hoibclialtuii^-  ilirrr  iiatürlidien  insbesundorc 
.q:('L;('iis('iti<,M'n  Lauoriiiiusvciliältnisse.  Es  iTylcbt  sicli  hieraus,  diuss  dem 
V(»rd('reii  Drittel  der  hinteren  Al)theiluiig  nur  l»laue  und  y:rüne  Liuieu  eut- 
sprechen,  dem  mittleren  Drittel  besonders  die  zinnoherrothen  Fasei-züge 
(1  1  1),  <lem  hinteren  eine  grüne  (4,)  und  die  carminrothe  3  3.  (Ueber 
die  Bedeutung-  derselben  s.  u.).  Zwischen  Grüsshirnsehenkel  und  (ifosshiru- 
gangiien  ist  die  durch  äusserst  complicirte  Structurverhältnisse  ausgezeichnete 
Regio  sul)thalamica  (Forel)  zu  erkemien.  Zu  derselben  im  engeren 
Sinn  gehören  insbesondere  die  mit  7  4,  V  bezeicbm'ten  Gebilde. 

Am  ({r(»sshirnschenkel  tritt  die  Sunderung  in  zwei  grosse  Abtbeilungeii 
hervor,  eine  veutiale  die  Basis  oder  Fuss  (dazu  gehörig  die  Fortsetzungen 
der  blauen  Linien  4  und  4',  die  ziniiolierrothe  1  1  1  und  die  blaupunktirte) 
und  eine  dorsale  die  Haube,  Tegmeiitum  (carminrothe,  schwarze  und 
grüne  Linien).  Die  Faserzüge  der  Basis  sind  so  gezeichnet,  dass  von  den 
der  OI)erHäehe  anliegenden  Bündeln  die  am  meisten  median  gelegenen  naeh 
links,  die  lateralen  nach  rechts  zu  linden  sind.  Die  blaupunktirte  Linie 
repräsentirt  Faserzüge,  welche  in  der  Tiefe  des  Grosshirnscheukelfusses  an 
der  Grenze  gegen  die  Haube  verlaufen. 

Die  Brückenregion  ist  im  Literesse  der  Uebersichtlicbkeit  unnatür- 
lich in  die  Länge  gezogen  und  durch  ideelle  (durch  zwei  schwarze  Linien 
angedeutete)  Schnittilächen  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  zerlegt,  hi 
der  Lücke  l)emerkt  man  die  mit  den  Längsfa-serzügeu  der  Brückenregion 
sich  rechtwinklig  schneidenden  Stabkranzbündel  des  Schläfenlapiiens. 

In  der  hinteren  Brüekeuabtheilung  (Hauben fortsetzung)  entsprechen  die 
links  der  grünen  Linie  angedeuteten  Faserzüge  den  ventralen  Lagen,  der 
Schleifenschicht,  deren  verschiedenartige  Hestaiidtheile  wieder  so  dar- 
gestellt sind,  dass  die  nach  links  gelegene  Linie  den  medianen,  die  rechts  ge- 
legene den  laterab'n  Bündeln  entsi)richt.  Die  durch  die  grüne  Linie  markirten 
und  rechts  von  dersellten  dargestellten  Faserzüge  bilden  die  centralen  und 
dorsalen  Felder  der  Haubenfortsetzung.  Ihre  gegenseitige  L:ige,  die  von 
unten  nach  oben  mehrfach  wechselt  (nur  die  den  schwarzen  Linien  ent- 
sjtrechenden  Bündel  behalten  c(.»nstant  ihre  Lage  dorsal  neben  der  Mittel- 
linie bei),  Sowie  ihre  Ausdehnung  über  den  Haubenquerschuitt  lässt  der 
Plan  nicht  allenthalben  genau  erkennen. 

Von  den  in  das  Kleinhirn  eintretenden  Fasereügen  entsprechen  6'  8  8, 
dem  Corpus  restiforme  (äussere  Abtheilung)  —  ,5  „5  den  Brückeuschenkeln, 
<'nira    ad  pontem  -    ß  den   Bindearmen.  12  (schwarz)   dem  „Frenulum". 

r  ,1  3,  ,7  8  9:   Die  Faserstränge  (Markmantel)  des  Kückenmarkes. 


A.  Die  auf  dem  Plan  dargestellten  grauen  Massen 
(Ganglienzellen-Lager). 

a)  grau:  Cortex  cerebri  imJ  Corpus  striatum   enthalten   höchst 
wahrscheinlich  coordinirte  Mechanismen  (vergi.  u.  S.  40). 

r     Gj^nis  unciuatus. 

4'"  Hippocampus. 

X  4  Rinde  am  Eingang  der  Fussa  Sylvii,  zugleich  als  Repräsentant  der 
Inselrinde  —  nach  vorn  unmittelbar  übergehend  in  die  Substantia 
perforata  anterior  (nicht  besonders  bezeichnet).  Unmittelbar  über 
der  letzteren  liegt 

X  X'  X"  Nucleus  leutiformis  (extraveutriculärer  Theil  des  Strei- 
fenhügels). 

X    Putamen  oder  3.  (äusseres)  Glied. 

Globus  pallidus. 


X'   mittleres  oder  2.  Glied.  1 


X"  inneres  oder  I.  Glied.  J 

Darüber   (vom   Linsenkern  getrennt   durch  die   Capsula   interna) 
findet  sich  der 
XI  Nucleus  caudatus  (intraventriculärer  Theil  des  Streifenhügels). 

Anmerkung.  Der  Liasenkern  erstreckt  sich  in  natura  beträclitlich  weiter 
nach  rückwiu-ts  (s.  o.  S.  1  flg.);  das  Putamen  ist  im  Interesse  der  Uebersicbtlich- 
keit  etwas  zu  schmal  dargestellt.  Der  Kopf  des  Schwanzkerns  reicht  in  natura 
weiter  nach  unten  bis  zur  Lamina  perforata  anterior,  wo  er  mit  dem  Putamen 
zusammenfliesst. 

b)  grün  (schraffirt):  Thalamus  opticus,  lässt  drei  durch  schwarze 
Coutureu  gegen  einander  abgegrenzte  Kerne  erkennen: 
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Den  äusseren  (die  ganze  Länge  des  Thalamus  einnehmend,  nach 
hinten  [unterhalb  XII]  da-s  Pulvinar  bildend). 

Den  inneren  (von  dem  äusseren  umfa-sst). 

Den  vorderen  (nach  vorn  von  dem  inneren),  der  kleinste  von  allen, 
hier  als  ein  Oval  dargestellt,  in  natura  retortenförmig  gestaltet  mit  nach 
hinten  ausgezogenem  Schweif. 

Nach  unten  vom  inneren  Kern  ist  die  Taenia  thalami  optici  angedeutet. 

c)  hellblau:  Xucleus  pontis  Varoli.  Zwischen  den  Quer-  undLängs- 
fasem  des  Pous  ^'a^oü  (vordere  Brückeuabtheilung)  finden  sich  umfängliche 
netzfonnig  angeordnete  Massen  grauer  Substanz.  Die  hier  angedeutete  S<jn- 
derung  in  zwei  Lagen  ist  in  natura  nicht  deutlich  ausgesprochen,  doch  liegen 
die  umlangüchsten  Ganglienzellenhauleu  mehr  gegen  den  ventralen  Theil 
der  P>rücke. 

Kinde  der  Hemisphären  des  Cerebellum  gleichfalls  hellblau. 

d)  dunkelblau: 

VLQ  die  Rinde  desVermis  cerebelli,  bezüghch  ihrer  Verbindungen 
gegenüber  der  Hemisphären-Rinde  Besonderheiten  darbietend  (s.  u). 

8'  Clark  e'sche  Säule  (Stilling'sclie  Dorsalkeme). 

e)  schwarz  pmiktirt  bez.  schraffirt:  Eine  Anzahl  weniger  umfänglicher 
Ganglienzellengruppen  von  verschiedenartiger  Bedeutung. 

V      Der  Luys'sche  Körper  (Forel)  (Corpus  subthalamicum,  Henle). 

VU  Substantia  nigra  Sömmeringii,  zAnschen  Fuss  und  Haube 
des  Grosshirnschenkels;  in  natura  weiter  nach  oben  bis  g^en 
den  Luys'schen  Körper  reichend. 

4,„  Corpus  mammillare,  mediales  Ganglion  (v.  Gudden)  —  late- 
rales mit  Verbindungen  nicht  dargestellt. 

3'  Rother  Kern  der  Haube  (Nucleus  tegmenti). 

Forniatio  reticularis  (schwarzes  Netzwerk)  erstreckt  sieh 
in  natura  vom  oberen  Ende  des  Rückenmarkes  bis  zum  rothen 
Kern  der  Haube  und  zieht  sich  hier  in  eine  Spitze  aus  ent- 
sprechend den  zwei  bei  3'  zusammenstossenden  Linien  (einer  vor- 
deren rothen  und  einer  hinteren  unterbrochenen  schwarzen  3").  Aul 
der  Tafel  ist  sie  nur  bis  zu  einer  ideellen  Trennungsfläche  darge- 
stellt, welche  entsprechend  der  Mitte  der  Brücke  senkrecht  zur 
Längsaxe  angelegt  ist,  um  den  Stabkranz  des  Schläfen lappens 
nicht  zu  verdecken.  —  Die  zahlreichen  in  der  Formatio  reticularis 
zu  unterscheidenden  Ganghenzelleugruppen  (Nester,  ol»ere  Oüve, 
Seitenstrangkeme)  sind  der  L^ebersiehtlichkeit  halber  nicht  be- 
sonders markirt. 
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IX'  Oberes  Hii,L>elpaar  dos  Corpus  ([ua(lri<4emintim.  Mau  uuter- 
scheidet  darau  das  Stratum  zouale  (Nerven l'aseru  aus  deui  Nervus 
opticus),  darunter:  Schicht  grauer  Substanz  uiit  zahlreichen  Gang- 
lienzellen „oberllächliches  Grau";  hierunter  centrales  Mark  (Strato 
bianco-cinereo  Tartuleri  —  in  natura  aus  zwei  durch  graue 
Substanz  verl)undenen  Nervenfaserschichten  bestehend,  von  welchen 
nur  die  untere  [mittleres  Mark  Ganser]  dargestellt  ist);  darunter 
mit  spärlicher  grauer  Substanz  gemischt  „tiefliegendes''  iMark. 

f)  carminroth: 

Nucleus  oli\a]-is  inferior,  grosse  Olive  (Nebenkerne  fehlen). 
Nucleus  dentatus  cerel)elli  (Dachkeru  fehlt). 
Nucleus  fuuiculi  cuneati  (Kern  des  Burdach'schen  Keilstranges). 
Nucleus  funiculi  gracilis  (Kern  des  zarten  oder  GoU'scheu    Stranges). 

IX  Unteres  Yiei'hü^elpaar. 

n   Corpus  genieulatuni  externum.     (Corp.  genic.  int.  fehlt.) 

I     Bulbus  olfactorius. 

g)  zinnoberroth: 

m  Kern  des  N.  oculomotorius. 

IV  Kern  des  N.  trochlearis. 

VI  Kern  des  N.  abducens  (etwas  zu  weit  nach  abwärts  gezeichnet). 

Auf  dem  Rückenmarksquerschnitt,  mit  der  Linie  1"  (vordere  Wurzel- 
faser) zusammenhängend  die  Gruppen  grosser  mnltipolarer  Ganglienzellen 
der  Vorderhöruer,  welche  besonders  in  den  Anschwellungen  stark  entwickelt 
sind  und  vorderen  Wurzeln  zum  Ursprung  dienen. 

h)  braun  (mit  der  Linie  9"  zusammenhängend):  Ganglienzellen  des 
Tractus  intermedio-lateralis,  im  Kückenmark  nur  ausserhalb  der  Anschwel- 
lungen deutüch  zu  unterscheiden. 


Es  fehlen  alle  motorischen  Nervenkerne  der  Brücke  (ausser  VI)  und 
Oblongata,  desgleichen  die  grauen  Massen,  in  welche  die  sensiltlen  Nerven 
dieser  Theile  zunächst  einmünden  (insbesondere  die  wirklichen  und  ver- 
meintlichen Kerne  des  Acusticus  und  Trigeminus);  sie  sind  sämmtlich  an 
der  hinteren  bez.  seitlichen  Grenze  der  Formatio  reticularis  bez.  innerhalb 
derselben  zu  suchen.  Das  centrale  Höhlengrau  des  3.  Ventrikels,  Tuber 
cinereum,  Zirbel,  Ganglien  der  Zirbelstiele  etc.  sind  gleichfalls  nicht  dar- 
gestellt. 


B.  Die  (lurgestellteu  Leitun^8bcilin<'ii. 

T.  Die  (relativ)  directen  YerbiiHluii^eii  der  (jrüsshiriiriiide  mit 
den  iiioiorischeu  und  sensorischen  Nerven. 

1.    Diu  rehitiv  directeu  niuturischeii  Leitungen  (111). 

In  (k'u  „Pyramiden"  des  verlängerten  Markes  liegen  Faserzüge  an 
der  Oberiläehe  des  Centralorgans  l)l()ss,  welche  sich  hei  Yerfolgiing  nach 
üben  und  unten  erweisen  als  directe  A'erbindungsbahneu  der  Grosshirnrinde 
einerseits,  der  Vorderhörner  des  Rückenmarkes  andrerseits.  Ich  habe  die- 
selben im  Anschhiss  an  Türck  bezeichnet  als  „Pyramidenbahnen".  Sie 
dienen  wohl  zweifellus  der  Uebertragung  von  AVillensimpulsen  auf  vordere 
Rückenmarkswurzeln  (1").  Fraglich  ist  es,  ob  die  „Pyramiden"  auch  Bah- 
nen enthalten,  welche  in  gleich  directer  Weise  die  Grosshirnrinde  mit  motori- 
schen Hirn  nerven  verbinden.  Es  könnten  hier  sel1)stverständlich  nur  die  in 
der  Obloiigata  austretenden  Nerven  in  Betracht  kommen,  insbesondere  der 
Hypnglossus,  zu  dessen  Kern  sich  in  der  That  Fasern  aus  den  „Pyra- 
miden" verfolgen  lassen.  (Der  Kern  des  Nervus  facialis  liegt  noch  ober- 
hall)  der  Austrittsstelle  der  „Pyramiden"  aus  der  Brücke,  so  dass  seine 
centralen  Bahnen  wohl  schwerlich  in  den  „Pyramidenbahnen"  —  diese  Be- 
zeichnung wörtlich  genommen  —  enthalten  sind.)  Es  ergicl)t  nun  die  klinische 
Beobachtung,  dass  Facialis  und  Hypoglossus  durch  Herderkrankungen  der 
Grosshimlappen,  der  inneren  Kapsel  u.  s.  \v.  in  gleicher  Weise  gelähmt  werden, 
wit!  motorische  Rückenmarksnerveu.  Es  wird  hierdurch  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  jene  Hirnnerven  in  analoger  Weise  direct  mit  der  Grosslüru- 
rinde  verknüpft  sind,  wie  die  motorischen  Rückenmarksnerven  dui-ch  die 
Pyramidenl)ahnen.  Die  letzteren  stellen  somit  allem  Anschein  nach  nur 
Theile  eines  weit  umfänglicheren  Leitungssystems  dar,  welches  überhaupt 
die  motorischen  Nervenkerne  (inch  der  in  den  Vorderhörneru  des 
Rückenmarkes  gelegenen)  direct  mit  der  Grosshirnrinde  verbindet  (directes 
motorisches  Leitungssystem).  Indess  ist  nur  der  in  den  „Pyramiden- 
bahnen" gegebene  Theil  in  seinem  Verhalten   näher  bekannt,    weshalb  auf 
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der  Tai'el  rtiuli  nur  dii'scr  dargestellt  ist.  (Allem  Aiisi  luiii  iiiicli  licgvii  die 
directeii  Iiiiieivatiuiiswege  der  motorisehen  lliriiiier\eu  iiuierlialb  der  (Iruss- 
liirnlapiieii,  der  inneren  Kapsel,  des  Grossliirnsclienkell'usses  w.  s.  w.,  den 
Pyramideubaliuen  dicht  naeh  vorn  he/,,  innen  an.')  Die  Kindenurs|»rün;4-e 
sännnt  lieher  di  lecter  motorischer  Bahnen  lie,L;en  in  den  8c  h  eitel - 
lajtpeu.  Nach  vorn  üherschreiten  sie  entweder  überhaupt  nicht,  oder  nur 
um  ein  geringes  den  Suknis  ]iraeceutralis.  Die  hintere  (Jrenze  lässt  sich 
nicht  genau  angeben;  entsprechend  dem  oberen  Rand  der  Hemis[)hären 
reicht  sie  besonders  weit  nach  hinten  (bis  in  den  Praecuneus  —  demnach 
weiter  nach  hinten  als  es  die  Tafel  darstellt).  Die  Pyramideubahnen  speciell 
gi'hen  hervor  aus  dem  Lobuhis  paracentralis ,  dem  vordersten  Thcil  des 
Praecuneus  und  den  Centralwindungen  (mit  Ausnahme  (?)  des  vorderen  Ab- 
hangs der  vorderen  Centralwindung ,  welcher  zu  motorisehen  Hirnnerveu, 
besonders  zu  Facialis  und  Hypogiossus  in  Beziehung  steht). 

Bezüglich  des  Verlaufs  der  „Pyramidenbahnen'-  (111)  nach  abwärts 
verweise  ich  auf  meine  früheren  ausführlichen  Darstellungen  (insl)esondere 
Archiv  der  Heilkunde  Bd.  XVin.  S.  289  fg.).  Ich  bemerke  nur,  dass  diese 
Bahnen  weder  mit  den  Grosshirngauglien  noch  mit  der  grauen  Substanz 
der  Brücke  in  Verl)iiidung  ti'eten.  Wenn  es  schon  nach  meinen  früheren 
Mittheilnngen  kaum  noch  eines  Beweises  bedurfte  für  die  Nichtexistenz 
eines  Zusammenhangs  der  P.  speciell  mit  dem  Xucleus  pontis,  so  wird  derselbe 
endgültig  geliefert  durch  den  Fall  von  totalem  Kleinhirnmangel ,  wo  in 
Folge  des  vollständigen  Defectes  der  grauen  Brückensubstanz  wie  der 
Brückeuquerfasern  das  Verhalten  der  Pyramideuliahuen  innerhalb  des  Pous 
sich  völlig  klar  darstellte.  Hier  zogen  die  letzteren  als  compakte  Faser- 
stränge ununterbrochen  vom  Grosshii-nschenkel  zur  Oblongata.  —  Die  Lage 
der  Pyramideubahnen  im  Grosshirnschenkel  ist  auf  dem  Plan  annähernd 
zu  erkennen;  sie  bilden  im  allgemeinen  den  mittleren  Theil  der  äusseren 
Circumferenz  des  Fusses;  doch  reichen  sie  insbesondere  in  den  höheren 
Ebenen  mehr  in  die  äussere  Hälfte  desselben  herein.  —  Entsprechend  der 
unteren  Pyramidenkreuzung  theileu  sie  sich  in  die  gekreuzt  in  die  Seiten- 
stränge übergehenden  „Pyramiden-Seitenstrangbahnen"  (,1)  und  die  unge- 
kreuzt nach  abwärts  verlaufenden  „Pyramiden- Vorderstrangbahnen''  (1').  Be- 
züghch  der  zahli-eichen  individuellen  Variationen ,  welche  die  Vertheilung 
auf  Vorder-  und  Seitensträuge  erkennen  lässt,  vergl.  Die  Leitungsbahneu  etc. 
S.  264  fg. 

Im  Rückenmark  treten  die  „P}Tamidenfasem",  unter  welcher  Be- 
zeichnung ich  die  Fasern  der  Pyramidenbahuen  verstehe,  unter  Umbiegung 
aus  der  verticalen  in  die  horizontale  Richtung,  in  die  gleichseitigen  grauen 


1  Vergl.  Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.    A.  A.  1881.     S.  60. 
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VorderhöriuT  ein  iiiul  vcrlüiulen  sicli  hier  mit  (U'u  zu  Gruppen  geordneten 
u^ritsscn  multipohnH'n  (liiniilieii/.ellcu,  was  u.  A.  aus  patliolopisch- 
anatuniiselicn  Krfaluuiigen  (Atmphi«'  dieser  Zellen  im  Anscliliiss  an  atm- 
l)hische  Zustände  der  Pyramiden])ahneu)  zu  erschliessen  ist.  Die  Mehrzahl 
der  Pyramideulasern  verliert  sieh  im  Ivückeumark  in  den  Anscliwel  hin- 
gen, tritt  also  vorzugsweise  mit  Extremitätennerven  in  Verhindung. 
Bei  totaler  Zerstörung  der  z.  B.  aus  der  linken  Grusshirnhemisphäre 
hervorgehenden  Pyramidenluilm  vi'i'mag  das  rechte  Bein  (auch  wenn  die 
Pyramiden  sich  total  kreuzen)  noch  zum  Gehen  und  Stehen,  wenn 
auch  in  ungeschickterer  Weise  verwandt  zu  werden,  (Ein  von  mir  l)eob- 
achteter  Kranker  mit  einer  derartigen  Zerstörung  vermoclite  mit  dem  jtare- 
tischen,  meist  in  Contractur  beiindlicheu  rechten  Bein  noch  zu  gehen, 
Treppen  zu  steigen  u.  s.  w.  und  zwar  ohne  jede  Unterstützung,  während  der 
rechte  Arm  total  gelähmt  war).  Die  Pyramidenbalinen  führen  demgemäss 
nur  einen  Thcil  der  motorischen  Leitungen,  wenigstens  soweit  die  unteren 
Extremitäten  in  Betracht  kommen, 

2,  Relativ  directe  sensorische  Leitungen. 

Auf  der  Tafel  sind  die  carminroth  gefärbten  Linien  als  Reprä- 
sentanten sensori scher  Systeme  bezeichnet.  Ich  halte  es  indess  keines- 
wegs für  feststehend,  dass  alle  denselben  entsprechenden  Faserzüge  und 
Ganglienzelleiigrui»pen  sensorischen  Functionen  dienen;  sie  bestehen  sogar 
höchst  wahrscheinlich  zum  Theil  aus  centril'ugalen  Leitungen.  Doch  sind 
allem  Anschein  nach  die  sensorischen  Leitungen  zum  grössten  Theil  inner- 
halb jener  Züge  mit  enthalten  (ein  kli'incr  Theil  auch  in  9  braun  —  imd 
im  Thalamus-System?). 

Olfactorius. 

Dargestellt  ist  nur  der  Bulbus  olfactorius  (I),  welchem  sich  nach  hinten 
der  Tractus  olfactorius  anscliliessl.     Letzterer  löst  sich  auf: 

a)  in  einen  Zug  zur  Basis  des  Stirnlappens  (innerer  Riechstreifen,  Gyrus 
fornicatus  ?), 

b)  in  Fasern  zur  Rinde  des  Gyrus  uncinatus  (äusserer  Riechstreifen), 

c)  in  Bündel,  welche  in  der  liamina  iierlörata  anterior  nach  rückwärts 
laufen  (Bahnen  zur  Innern  Kapsei,  zum  Carrelöur  sensitif?  —  s.  u.  S.  10). 

Opticus, 
Die  centralen  Bahnen  des  Sehnerven  (2'— IL — 222),    welche  Gesichts- 
emidindungen  vermitteln,  sind   noch  nicht  genau  festgestellt!    Die  darge- 
stellten Plndausbreitungen  in  der  Grosshirnrinde  („Sehsjiliäre")  sind  auf 
Grund    klinischer  Erfahrungen  construirt,  aus  welchen  (Exuer)  hervor- 
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geht,  dass  insbesoiuiert'  der  ("uiioiis  (aut  dci- 'Jafcl  relativ  zu  giuss  gezeich- 
net) und  zwar  nudir  dessen  oberer  Abschnitt  in  Jietracht  iioninit.  Der  Weg, 
auf  wek'hem  die  Sehnerven  fasern  bis  zu  diesem  Uindenbeziriv  verlaufeu,  lässt 
sich  annähernd  erschliessen  mit  Rüeksiiht  auf  folgende  Thatsache:  Beim 
Menschen  degeueriren  im  Anschluss  an  Zerstörungen  der  Sehnerven  l)ez. 
Retinae  sccundär  nur  der  äussere  Kniehöcker  und  das  obere  Hügel- 
paar des  Corjtus  (|uadrigeminum  und  zwar  der  erstere  weit  vollständiger 
als  letzteres.     Daraus  folgt: 

1 )  Ein  grosser  Tlieil  der  Sehnervenfasern  tritt  mit  dei*  gi-auen  Substanz 
der  äusseren  Kniehöelver  in  Verbindung —  von  wo  aus  wahrscheiidich 
Fasern  in  die  hintersten  Abschnitte  der  inneren  Kai)sel,  beziehentlich  den 
Stabkranz  gelangen.     Zu  denselben  gesellen  sich  wahrseheinlieh 

2)  Fasern,  welehe  zunächst  in  den  oberen  Vier hügel  eintreten,  nach 
Verbindung  mit  den  Zellen  insbesondere  der  grauen  Rindenschicht  rückläufig 
werden  {?),  entsprechend  der  rotheu  punktirten  Linie  ,9  wieder  die  Um- 
gebung des  äusseren  Kniehöckers  erreichen  und  sich  den  sub  1)  genannten 
Fasern  anschliessen.  Im  Vierhügel  verlaufen  sie  theils  im  Stratum  zonale  (2'), 
theils  im  centralen  Mark.  Da  indess  das  Letztere  auch  bei  dem  mit  ver- 
kümmerten Sehnerven  ausgestatteten  Maulwurf  sehr  stark  entwickelt  ist 
(Ganser),  so  enthält  dasselbe  jedenfalls  noch  eine  zweite  mit  dem  Nervus 
opticus  nicht  zusammenhängende  Bahn  (s.  u.).  Ja,  es  ist  im  Hinblick 
auf  diese  Thatsache  ül)erhaupt  zweifelhaft,  (jb  durch  das  centrale  Mark  des 
Vierhügels  Opticus-Fasern  zur  inneren  Kapsel  gelangen.  —  Sowohl  die  aus 
dem  äusseren  Kniehöcker  wie  die  aus  dem  vorderen  Vierhügel  in  die 
Grosshirnlappen  übergehenden  Fasern  verlaufen  daselljst  zum  Theil  in 
einem  mächtigen  sagittalen  Bündel  (?)  unmittelbar  nach  aussen  vom  Hinter- 
horn,  den  Sehstrahlungeu  Gratiolet's,  die  aber  jedenfalls  noch  anders- 
artige Sj'steme  führen  (insbesondere  Thalamusfasern).  Da  kein  Grund  vor- 
liegt, anzunehmen,  dass  die  vom  oberen  Vierhügel  in  die  Gegend  des 
äusseren  Kniehöckers  verlaufenden  Opticusfasern  in  letzterem  noch  einmal 
mit  Ganglienzellen  zusammenhängen,  so  werden  allem  Anschein  nach  die 
optischen  Bahnen  gleich  wie  die  Geruchsleitung  und  die  Pyraniidenl)ahnen 
auf  dem  Wege  von  den  peripheren  Endorganen  bis  zur  Grosshirnrinde 
nur  einmal  durch  Ganglienzellen  geghedert  (die  Leitung  ist  zweigliedrig,^ 
sofern  man  nur  die  aus  Nervenfasern  bestehenden  Abschnitte  als  „Glieder" 


^  Die  Bahnen  der  Hör-  und  Geschmacksnerven  zu  coustrmren  halte  ich  vor- 
läufig für  unmöglich.  Schon  iu  der  Oblongata  gehen  die  sicheren  Spuren  verloren. 
Icli  zweifle  indess  nicht,   dass  beide  in  den  carminrotlien  Linien  mit  enthalten  sind. 

-  Eine  dreifache  Gliederung  der  cortico-peripboren  Leitungen,  wie  sie  Meynert 
als  Regel  hinstellt,  ist  überhaupt  nicht  nachweisbar;  es  ergiebt  sich  hieraus  (vcrgl. 
den  Plan),  wie  mangelhaft  diese  Lehre  begründet  ist. 
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bczi'ichiR't).     Allr    di"'   urnaiiiilcii    Ü.iliiicii    mtiImihii    (ii'iiiiiacli    den   NaiiM'ii 
.,it'l;ili\    dirrcti'  seiisurisclic  br/iclicntlicli   iiinloiisclic  Lfitiinyi.'ii". 

l!;iliiM'ii   der  1!  a  iil  sc  n  si  lii  I  i  I  ;i  t  (.'$.'{?). 

Die  AiKitniiiie  isL  noch  nicht  im  Stande,  den  Verlaiir  der  ciitaiicii 
scnsiliclni  Halmen  klar  darzulcj^cn.  Es  ist  domnach  anch  fraj^'licli,  ol» 
letzten'  diiiiji  relativ  direkte  Leitnngen  re]> rasen tirt  werden.  Ich  betrachte 
hier  nur  die  cerebralen  Verlauis-Abscdmitte;  es  lassen  sieb  darüber  nur 
Hypothesen  aul'stelk'U,  wubei  meines  Erachtens  vun  fulgeudeii  klinischen 
Tliatsaeiien  auszugehen  ist: 

1)  Türck  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  inncrlialb  der  Gross- 
liirnhemisphärcn  gelegene  (Erweichungs-  u.  a.)  Herde  ))es()nders  häufig 
tlaim  ciitane  Anaestliesie  der  gegeuül)erliegeii(len  KörjterbäHle  im  Gefulge  haben, 
wenn  dieselben  der  oberen  äusseren  Peripherie  des  Thalamus  opticus  bez. 
Nucleus  lentiformis  nahe  kommen.  Charcot  hat  die  betreffenden  Gebiete 
uiicli  näher  bestimmt  und  die  hinteren  Abschnitte  der  inneren  Kaj)sel  bez. 
die  angrenzenden  Theile  (Fuss)  des  Staljkrauzes  als  die  in  Bezug  auf  jenes 
Symptom  wesentlichen  Stücke  bezeichnet.  Die  Erfahrung  lehrt  nun,  dass 
auch  Herde,  welche  nach  aussen  oben  vom  Sebhügel  liegen  und  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  in  die  innere  Kapsel  ventralwärts 
hereinreichen,  cutane  Hemianaesthesie  zur  Folge  haben  können.  Dies  ist 
zu  hetctnen  gegenüber  der  von  Meyuert  aufgestellten  und  von  zahlreichen 
Autoren  acceptirtcn  Hypothese,  dass  es  bei  der  Türck 'sehen  Hemianaesthesie 
auf  eine  Verletzung  der  äusseren  Bündel  des  Grosshirnschenkel  fuss  es  (5' 5' 
der  „hinteren  Grosshirnrindenbrückeubahn"  s.  u.),  ankomme,  welch'  letztere 
in  keinem  der  Türck 'sehen  Fälle  erkrankt  waren.  Ich  habe  auf  der  Tafel  die 
Gegend,  deren  Zerstörung  wohl  regelmässig  cutane  Hemianaesthesie  her- 
vorruft, l)es(jnders  hervorgehoben  (XII)  und  werde  sie  in  der  Folge  der 
Kürze  halber  im  Änschluss  au  Charcot  als  Carrefour  seusitif  bezeich- 
nen, da  auch  sämmtliche  übrige  Sinnesempfindungen  durch  hier  gelegene 
Herde  beeinträchtigt  werden  können,  —  woraus  zu  erschliessen  ist,  dass 
sämmtliche  Sinnesleitungen  zu  der  Kegion  um  XII  in  Beziehung  stehen. 

2)  Die  Grosshirnrinden-Bezirke,  nach  deren  Verletzung  besonders 
häufig  Störungen  der  Hautsensibilität  1)eobachtet  werden,  hegen  zwischen 
dem  Sulcus  ]>raecentralis  und  den  vorderen  Abschnitten  der  „Occipi  Uli  läppen". 

3)  Cutane  Hemianaesthesie  entsteht  auch,  wie  es  scheint,  regelmässig 
bei  sehr  ausgebreiteten  Zerstörungen  der  Grosshiruschenkelhaube  bez. 
ihrer  I'ortsetzung  durch  die  Brücke. 

Diese  khnischen  Erfahrungen  lassen  sich  mit  den  anatomischen  sehr 
gut  vereinbaren.  Die  Bahnen  di-r  Hautsensibilität  müssen  auch  nach  letzte- 
ren (s.u.)  verlaufen  durch  die  Grosshiruschenkelhaube;  die  Faserzüge 
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der  Hiiuho  gt'heii  ;il»er  inii  Ausiuilimc  dir/cliicr  zu  J.iiisciikcrn  iiinl.Seli- 
liügel  treteiidor,  säiiuntlirli  über  in  diu  Ciej,'t'iid  dur  iiiui'n^ii  Kapsel,  welche 
zwischen  den  Pyraniidenbalinen  und  dem  äusseren  Knieliöcker  gelegen  ist 
cilsu  in  den  Bereich  di's  „Curretbur  sensitiP*.  Ich  hal)e  in  einer  frühereu 
Arbeit  diese  aus  der  Haube  direct  zur  inneren  Kapsel  und  dem  Stabkranz  ge- 
langenden Faserzüge  bezeichnet  als  „Haubenstrahlung",  rectius  Ha  übe  n- 
strahlung  in  den  Htabkranz.  Als  scheniatische  Kepräsentanten  der- 
selben bez.  der  cutanen  sensiblen  Bahnen  im  Stabkranz  dienen  die  Linien  3 — 3. 
In  natura  stellt  die  llaubenstralilung  einen  breiten  Fächer  dar,  welcher  sich 
nach  vorn  (in  der  iunern  Kapsel'  wie  im  Stabkranz)  ausbreitet  bis  in  das  Gebiet 
der  Pyramideubahnen,  nach  hinten  bis  an  die  optischen  Leitungen,  sodass 
dieselbe  also  nicht  nur  den  Zwischenraum  zwischen  beiden  Systemen  aus- 
füllt, sondern  in  das  Gebiet  beider  insbesondere  der  Pyramidenbahnen, 
nuch  hineinragt.  Dementsprechend  ist  auch  das  Rindengebiet,  welchem 
sie  zustreben  für  weit  ausgedehnter  zu  halten,  als  es  auf  der  Tafel  dar- 
gestellt ist  (Praecuneus).  In  Wirklichkeit  dürften  (s.  u.)  die  gesammteu 
zwischen  vorderem  und  hinterem  Rand  des  Parietalbeins  gelegenen  Riuden- 
bezirke  die  Endpunkte  der  Faserbüschel  enthalten,  welche  im  „Carrefour 
sensitif"  dicht  aneinander  gedrängt  in  das  Centrum  semiovale  eintreten. 
Näheres  über  die  in  die  Haubenstrahlung  eintretenden  Faserzüge,  über  den 
Zusammenhang  der  Haube  mit  dem  Rückenmark  bez.  hinteren  Wurzeln 
u.  s.  w.  s.  unter  IV.    S.  20  flg. 


1  Vergl.  Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.  A.  A.  1881.  Taf.  HI.  Fig.  6. 


II.   System  des  Thalamus  opticus. 

Dasselbe  zerfiUlt  in  zwei  grossi'  Abthpiluuf][eu:  erstens  Verbindungen 
des  Schbügcls  mit  der  (jidsshiniriiitU',  l)ez.  dem  .Streifeuhüirel.  und  zweitens 
Veibindunycn  mit  dem  GrossbirnsebenkeJ.  Hierzu  kommen  nueb  Fasern 
aus  dem  Tr actus  opticus. 

1.   Verbiiiduni^en  mit  der  <irossbirnrinde. 

Dieselben  bilden  einen  grossen  Theil  des  gesammten  Stabkranzes  und 
verknüpfen  den  Sebbügel  mit  allen  Rindencebieten.  Eine  Sond<'rung 
in  Unterabtbeiluiigen  (Sebhügelstiele ,  Meynert)  lässt  sich  nur  theihveise 
scharf  durchführen.     Mau  kann  unterscheiden: 

a)  Faserzüge  aus  dem  Stirnlappen,  die  vordere  Abtheiluug  der  Innern 
Kapsel  passireiid,  im  Sehhügel  mit  dem  vordem  und  äusseren  Kern,  sowie 
dem  Stratum  zonale  zusammenhängend  (4  4). 

b)  Fiiserzüge  aus  dem  Paricüil läppen  und  zwar  dessen  ganzer  Länge  ^ 
zum  Stratum  zonale,  äusseren  und  inneren  Kern  (4"). 

c)  Fasern  aus  dem  Temporo-Occipital läppen,  sehr  mächtige  Bündel, 
hauptsächlich  in  das  Pulvinar,  bez.  dessen  Stratum  zonale  eindringend  (4). 

d)  Aus  der  Gegend  der  Rinde  am  Eingang  der  Fossa  Sylvii  (x4).  Das 
corticale  Urspnmgsgebiet  dieser  Fasern  ist  noch  nicht  genau  festgestellt. 
Sie  gelangen  theils  in  den  äusseren  und  inneren  Kern,  theils  in  das 
Stratum  zonale. 

e)  Fasern  aus  dem  (Jyrus  hi]>i(ocampi  (4 '") ,  im  Fornix  verlaufend. 
Während  man  früher  den  ganzen  P'ornix  durch  Uml)eugung  im  Corpus 
mammillare  in  den  vorderen  Sehhügelabsehnitt  übergehen  liess,  ist  dieses 
Verhalten  durch  v.  Gudden's  Experimente  zweifelhaft  geworden.  Indessen 
weisen  letztere  daraufhin,  dass  (uur  bei  gewissen  Säugethieren?)  wenigstens 
ein  Theil  der  Fomixfaseni  mit  dem  Sehhügel  sich  verbindet. 

*  Auf  der  Tafel  sind  dieselben  der  Uebersichtlichkeit  halber  nur  durch  eine  Linie 
angedeutet,  was  kiineswcgs  darauf  hinweisen  soll,  dass  sie  weit  weniger  zahlreich  sind, 
als  die  sub  a)  und  c)  erwähnten. 
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Anhang:     Verbindungen  mit  dem  Linsenkurn  (4^). 

Thcils  quer  durch  die  innere  Kapsel  hindurch,  theils  vor  derselben 
verlauten  Fasern  aus  dem  Linsenkern  in  die  basalen  Theile  des  Thalamus, 
bez.  gegen  dessen  Stratum  zonale.  Es  ist  möglich,  dass  es  sich  hier  um 
Stabkrauzta-sern  handelt,  welche  den  Linseukern  nur  durchsetzen,  bez.  um 
Fasern,  die,  ohne  mit  Ganglienzellen  des  Thalamus  in  Verbindung  zu  tret^,n], 
in  die  Hirnschenkclhaube  überoehen. 


2.   Verbindungen  des  Thalamus  mit  dem  Grosshirnschenkel. 

Diese  Verbindungen  sind  noch  sehr  wenig  genau  l>ekaunt,  und  völlig 
gesicherte  Aulschlüsse  über  die  peripheren  Endapparate  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Bahnen  fehlen  gänzlich.    Ich  unterscheide: 

a)  Dcis  Vicq  d'Azj^r'sche  Bündel  (von  Guddeu)  verknüpft  den  vordem 
Kern  des  Thalamus  bezw.  die  vordem  Theile  des  äusseren  Kernes  zunächst 
mit  dem  Corpus  nianimillare  (4,,,)  und  zwar  mit  dessen  medialem  Ganglion. 
Von  letzterem  strahlen  Fasern  („Haubenbüudel  des  Corpus  manimillare" 
von  Gudden)  nach  hinten  in  das  Gebiet  der  Grosshimschenkelhaube,  wo 
sie  nicht  weiter  zu  verfolgen  sind.  (In  Anbetracht  ihrer  Entwickelungs- 
weise  [sie  erhalten  später  als  alle  übrigen  Faserzüge  der  Haube  Markschei- 
den] können  sie  in  der  Haube  nur  zwischen  rothem  Kern  und  Sul)stantia 
nigra  gesucht  werden,  da  hier  Faserzüge  liegen,  die  sich  sehr  spät  [erst  nach 
der  Geburt]  mit  Mark  umhüllen.  Diese  letzteren  gelangen  in  die 
Formatiö  reticularis.)  Der  Nachweis  dieser  Verknüpfung  des  Sehhügels  mit 
dem  Grosshimschenkel  gründet  sich  auf  die  experimentell  zu  erhärtende 
Thatsache  (v.  Gudden),  dass  die  nur  genannten  Faserzüge  und  Ganghen- 
zellengruppen  bei  Abtragung  der  Grosshirnlappeu  am  neugeljoreuen  Thier 
zu  Gmnde  gehen  (vergl.  S.  15). 

b)  Das  Meynert'sche  Bündel  (Forel)  4„  besteht  jedenfalls  nur  zum 
Theil  aus  Fasern,  die  vom  Thalamus  ojiticus  zum  Grosshimschenkel  ziehen. 
Es  erhält  auch  Zuzüge  aus  dem  Ganglion  habenulae,  der  Zirbel,  sowie  dem 
centralen  Höhleugrau,  welches  den  3.  Ventrikel  auskleidet,  so  dass  es  gleich- 
zeitig als  Repräsentant  der  Verbindungen  dieser  grauen  Massen  (sämnitlich 
als  centrales  Höhlengrau  aufzufassen?)  mit  den  tieferen  Abschnitten  des 
MedullaiTohres  betrachtet  werden  muss.  Zum  Theil  gehen  seine  Fasern 
hervor  aus  dem  Stratum  lonale  des  Thalamus  (Taenia  tlialami  optici).     In 
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natura  liegt  das  Mcynorfscho  Bündi'l  etwas  weiter  nach  hinten,  als  es 
die  Zeichnunt»-  darstellt  und  ist  zum  Tlieil  eingehettet  in  den  rothen  Kern 
der  Haube.  Ventral  vom  rothen  Kern  tritt  es  zunächst  in  Verl)indung(?)init 
dt'iu  (langlion  interpedunculare  v.  Gudden  (auf  der  Tafel  nicht  dargestdlt), 
Ol)  und  auf  weichem  Wege  von  hier  aus  l^'ortsetzinigen  nach  al)wäris  ge- 
geben sind,  ist  wiederum  l'raglieli.  Der  auf  der  Tafel  d;irgestellte  Zusammen- 
iluss  mit  dem  Vicq  <r  Az}  r's(dien  Bündel  sowie  die  Fortsetzung  beider  bis 
in  die  Oliloiigata  ist  als  rein  sc.hematisch  zu  betrachten.  — Das  Meynert'schf 
Bündel  iiudiüllt  sich  weit  früher  (1 — 2  Mniiate  vor  der  (Jeliurt)  nut  Mark- 
scheiden als  das  Vicq  d'Azyr'sche. 

c)  Faserluindel  zum  rothen  Kern  der  Haube  bez.  dessen  Markkapsel  (4,). 
Sicher  festgestellt  ist  bezüglich  derselben  nur  folgendes:  Von  der  Lamina 
medullaris  externa  des  Thalamus  (vereinzelt  auch  von  der  interna)  sieht  man 
besonders  in  dessen  mittlerem  Dritbd  Fasern  ziehen  in  die  Umgebung  des 
rothen  Kerns  der  Haube.  Es  ist  fraglich,  einerseits  ob  dieselben  aus  der 
grauen  Substanz  des  Thalamus  und  nicht  vielmehr  direct  ans  der  inneren 
Kapsel  hervorgehen;  andrerseits,  ob  sie  sich  mit  den  Zellen  des  rothen 
Kernes  verbiixlen  oder  nelien  denselben  vorbi'i  in  die  Haube  gelangen 
(s.  u.  Bindearme  des  Kleiidiirns)-  Falsch  ist  es,  wenn  Meynert  (und 
Andere)  diese  Fasern  in  die  Formatio  reticularis  der  Haube  übergehen 
lässt.  Hiergegen  hat  schon  Forel  geltend  gemacht,  dass  vergleichend  anato- 
misch zwischen  dem  Undang  der  Laminae  medulläres  und  dem  Quersclinitt  der 
Formatio  reticularis  irgend  welche  constaute  Beziehungen  nicht  aufgefunden 
werden  können.  Wichtiger  noch  erscheint  mir,  dass  bei  dem  Neugeborenen  mit 
vollständigem  Kleiuhinimangel  (wo  sich  das  Verhalten  der  Längsfasern  der 
Formatio  reticularis  zur  Regio  subthalamica  deshalb  besondere  gut  feststellen 
Hess,  weil  die  Bindearme  des  Kleiidnrns  mitsammt  den  rothen  Kernen  der 
Haube  vollständig  fehlten)  die  liingsfasern  der  Formatio  reticularis  nicht 
weiter  nach  oben  zu  verfolgen  waren  als  bis  in  die  (Jegend  der  oberen 
Vierhügelgrenze  (bez.  bis  zur  hinteren  Commissur).  Übcrhall)  waren 
nur  noch  nachweisbar:  einzelne  Fasern  der  hinteren  liängsbündel ,  die 
Schleifenschicht  und  obere  Schleife  und  das  Meynert'sche'  Bündel.  Da 
in  der  Brückengegend  die  Längsfasern  innerhall»  der  Formatio  reticularis 
sich  scheinbar  völlig  normal  verhielten,  so  kann  das  Fehlen  direkter  Fort- 
setzungen derselben  olierhalb  des  Vierhügels  nicht  als  (unt  dem  Kleinhirn-Defekt 
zusammenhängender)  pathologischer  Zustand  aufgefasst  werden.  Wenn  also 
überhaupt  Fasern  aus  den  Laminae  medulläres  des  Thalamus  in  die  Haube 
gelangen,  so  können  dh'selben  nicht  in  Bündel  der  F(»rmatio  reticularis 
übergehen.     Was  etwaige  Beziehungen  der  Schleifenschicht   zum  Seh- 


'  Das  Vorhandensein  der  um  diese  Zeit  noch  marklosen  Haubenbündel  des  Corpus 
mauimilhire  Hess  sich  niclit  orenau  foststoUen. 
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hügel  anlangt,  so  lassen  sieh  die  Fa^eni  derselben  zum  gi-ossen  Tlirü  mit 
Sicherheit  nach  andern  Richtungen  hin  verfolgen  (s.  u.),  so  dass  ich  die 
Angabe  von  Wi'rnicke  u.  A..  wonach  die  Schleife  zu  einem  hetnichliichen 
Theile  aus  dem  Thalamus  hervorgeht,  für  irrthümlich  halte  Dass  die 
hintere  Connnissur  des  Gehirns  Fasern  aus  dem  Sehhügel  zur  Haube 
fiihrt  (Mevnert).  liedarf  noch  der  i^estätigung.  weshall»  diese  hypothetische 
Verbindung  auf  der  Tafel  nicht  berücksichtigt  ist.  Es  können  somit  nur 
die  Bindearme  des  Kleiuhiins  die  Fortsetzungen  der  Laminae  medulläres 
der  Sehhügel  enthalten. 

Anhang:  Verbindungen  mit  dem  Tractus  opticus. 

Es  ist  fraglich,  ob  die  aus  dem  Tractus  opticus  in  den  Sehhügel  ein- 
strahlenden Fasern  aus  dem  Nervus  o})ticus  hervorgehen  oder  der  Gudden'- 
sclien  Commissura  inferior  augehören;  feruer  ob  sie  den  Sehhügel  nur  durch- 
setzen und  schliesslich  den  Vierhügel  gewinueu  oder  in  ersterem  enden; 
sie  sind  deshalb  auf  dem  Plan  nicht  berücksichtigt. 

Anmerkung:  Die  Frage  nach  den  Beziehungen  des  Furnix  zum 
Vicq  d'Azyr'schen  Bündel  scheint  mir,  was  den  Menschen  anlaugt, 
durch  V.  Gudden's  experimentelle  Ergebnisse  noch  keineswegs  endgiltig 
entschieden  zu  sein.  Der  einfachen  üebertraguug  derselben  auf  den  Men- 
schen stellen  sich  meines  Erachtens  ernste  Bedenken  entgegen.  Dass,  wie 
Ganser  will,  der  Fornix  sich  hinter  dem  Coi-pus  mammillare  in  toto  kreuzt 
und  in  die  Grosshirnschenkelhaube  üliergeht,  steht  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  mit  Thatsachen  der  Entwickelungsgescliichte  im  Widerspruch.  Schon 
lange  (mehrere  Monate)  bevor  der  Fornix  markhaltig  wird,  ist  in  der  Haube 
ein  markluses  Bündel  von  auch  nur  annähernd  entsprechendem  Querschnitt 
nicht  mehr  nachzuweisen.  Es  stimmt  bezüglich  des  Zeitpunktes  der  Mark- 
scheideubildung  der  Fornix  vielmehr  übereiu  mit  einem  u.  z.  dem  grössteu 
Theil  des  Vicq  d'Azyr'schen  Bündels,  so  dass  letzteres  vielleicht  aus  zwei 
Faserzügeu  besteht,  einem,  welches  (beim  Menschen  wenigstens)  mit  dem 
Fornix  zusammeuhängt.  einem  zweiten,  welches  mit  dem  Haubenbündel  des 
Coi-pus  mammillare  in  Verbindung  tritt. 


III.  Systeme  der  Brückenkeriie  (Syst.  pontis  Varoli). 

1.  Grosshirnrinden- Brückensystem. 

Es  unterliegt  nach  den  Anfschlüssen  der  Entwickelungsgescliichte  und 
pathologischen  Anatomie  keinem  Zweifel,  dass  von  der  Grosshirnrinde  aus 
umf^ingliche  Faserniassen  ununterbrochen  zwischen  den  Gr(»sshirnganglien 
hindurch,  l)ez.  neben  denselbcm  vorbei  zu  der  vorderen  Briickenabtheilung 
gelangen  und  allem  Anschein  nach  von  hier  aus  unter  Vermittelung 
der  Ganglienzellen  des  Nucleus  pontis  und  weiter  der  Brückenarme  des 
Kleinhirns  sich  mit  der  liindenschicht  des  letzteren  verbinden.  Dieses 
„Grosshirnrinden-Brückensystem"  gliedert  sich  in  doppelter  Weise: 

1.  In  der  Längsrichtung  in  einen  cerebralen  und  cerebellareu 
Theil.  Ersterer  (5-5')  besteht  ausschliesshch  aus  Stal)kranzl"asern  des 
Grosshirns,  welche  bis  in  die  Brücke  hcrabreichen;  letzterer  (,r)„5)  aus 
Fasern  der  Brückenarme  des  Kleinhirns. 

2.  In  der  Querrichtung  sind  gleichlails  zwei  Hauptabtheilungen  zu 
unterscheiden: 

a)  Die  vordere  oder  frontale  Grosshirnrinden-Brückenbahn  (5): 
Faserzüge  von  der  Kinde  des  Stirnlappens  zur  Brücke,  welche  durch  die 
vordere  Abtheilung  (k'r  inneren  Kapsel  und  durch  die  vorderen  Abschnitte 
der  hinteren  Al)tlK'ihnig  zum  Gnisshirnscheidielfuss  gelangen,  liier  die  innere 
Hälfte  der  „unteren  Ktage" '  bilden  und  etwa -'5  des  Gesammtquerscbnitles 
vom  Fuss  einnehmen.  Sie  degeneriren,  sobald  sie  unterbrochen  werden, 
regelmässig  absteigend,  so  dass  sich  ihr  Ursprungsbezirk  in  der  Grosshirnrinde 
mit  Sicherheit  feststellen  lässt.  Derselbe  reicht  darnach  bis  an  den 
Sulcus  praecentralis;  sowohl  aus  dem  „Fuss"  der  Stiruwiudungen  als  aus 
den  Vorderen  Abschnitten  des  Stirnhirns  gelangen  zablrcichc  Fasern  in  die 
in  Bede  stehende  Bahn.     Da  die  Des^eneration  sich   nadi   abwärts  nur  bis 


Arcli.  für  Aiiat.  u.  Entw.  A.  A.  18S1.     S.  1«. 


Die  Leititngsbafinen.  1 7 

zur  Brücke  verfolo^en  lässt,  ^  so  ist  iiiiZAinehmen,  dass  besagte  Fasern  (alle?) 
hier  mit  den  Zellen  des  Niielous  pontis  sich  verbinden.  Dass  sie  Dezieluiiii^-en 
zum  Kleinhirn  haben,  erschhesse  ich  daraus,  dass  ich  sie  bei  auj^eborenem 
totalen  Kleinhirnmanücl  alrophiscli  fand  (während  die  Brüekenquerfasern 
völlig-  fehlten).  Dass  sie  mit  der  Kleinhirn  rinde  in  Verbindung  treten, 
ist  insofern  hiichst  wahrscheinlich,  als  aus  der  Region  des  Nucleus  pontis, 
in  welcher  sie  verschwinden  (medialventrale  Zone),  zahlreiche  Fasern  in  die 
Brückenarme  einstrahlen,  welche  besonders  in  die  seitlichen  und  hinteren 
Abschnitte  der  KIeinhirnliemis]ihären  gelangen,  Ueberdies  stimmen  die 
letzteren  und  die  frontalen  (Jrosshirnrinden-Brückenbündel  bezüglich  des 
Entwickelungsganges  (Zeit  der  Markumhüllung)  überein. 

b)  Die  hintere  oder  temporo-occipitale  Grosshirnrinden- 
Brückenbahn,  Faserzüge  zwischen  Brücke  und  Temporo-Occipital- 
lappen  (5').  Dieselben  sind  schon  von  Gratiolet  durch  Präparation  (Ab- 
fiiserung)  dargestellt  rmd  besonders  in  den  Schläfenlappeu  verfolgt  worden. 
Auf  Grund  ihrer  auffallend  späten  Entwickelung  (Markumhüllung)  lässt  sich 
bei  Neugeborenen,  bez.  nur  wenige  Monate  alten  Kindern  ihr  Verlauf 
l)is  in  den  Stabkranz  genau  verfolgen.  Sie  bilden  im  Grosshirnschenkelfuss 
das  äusserste  Viertel  „der  unteren  Etage",  so  dass  sie  insgesamnit  etwa 
'/s  des  Gesammtquerschnittes  beanspruchen,  also  nur  etwa  halb  so  zahl- 
reich sind,  wie  die  vorderen  Grosshirnrinden-Brückenfasern.  Sie  treten  aus 
dem  Grosshimschenkel  über  in  die  1)asalen  Theile  der  inneren  Kapsel, 
wo  sie  dicht  an  der  Basis  des  Linsenkernes  gegen  das  Mark  der  Schläfen- 
Hinterhauptslappeu  verlaufen.  Sie  lassen  in  letzteren  zunächst  eine  hori- 
zontale Richtung  erkennen  und  entziehen  sich  dann  derVeifolgung,  indem  sie, 
ihre  Richtung  ändernd,  wie  es  scheint,  meist  basal wärts  umbiegen.  Ihr 
Verbreituugsbezirk  in  der  Grossliirnrinde  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen, 
da  sie  niemals  absteigend  degeneriren.  (Auch  bei  totaler  Zerstörung  des 
Stabkranzes  in  der  Gegend  seiner  Einstrahlung  zwischen  und  in  die  Gross- 
hirnganglieu  fand  ich  sie  intact,  als  einziges  Ueberbleibsel  des  Grosshirn- 
schenkelfusses ,  dessen  übrige  Faserzüge  demnach  sämmtlich  absteigend 
degeneriren.)  —  Dass  sie  zum  Theil  bis  in  die  Spitze  der  Schläfenlappen 
gelangen,  schhesse  ich  aus  entwickelungsgeschichtlichen  Befunden  (s.  u.).  — 


*  Dies  gilt  nur  von  den  am  ausgebildeten  Organ  zur  Entwickelung  gelangenden 
(echten)  secundären  Degenerationen.  Bei  congenitaler  Verkümmerung  einer  Grosshirn- 
hemisphäre hat  man  auch  secundäre  Atrophie  der  ungleichnamigen  Kleinhirnhemisphäie 
nebst  zugehörigem  Brückenschenkel  beobachtet.  Genauer  (als  bisher)  untersuchte  Fälle 
dieser  Art  werden  wohl  Aufschlüsse  über  die  Beziehungen  der  vorderen  G.  B.  zum 
Kleinhirn  geben  und  zwar  muthmaasslich  um  so  vollkommenere,  je  früher  im  Fötalleben 
der  Grusshirndefect  sich  gebildet  hat. 

Flechsig',  Plan  des  rnenschliclieti  Gehirus.  2 


18  Plan  hks  menschlich kx  (tkiitiins. 

Die  äusseren  Fasern  des  Grosshiruschenkelfusses  <,'olangen  in  der  Brücke 
in  die  dorsallatenileii  Alischiiitte  dos  Nucleiis  pontis,  von  wo  aus  sich 
zu  den  Brückenschcnkelii  des  Klcinliirns  Faserzüge  erlieben,  die  meist  der 
oberen  Fläche  des  letzteren,  insbesondere  den  der  Mittellinie  anliegenden 
IJczirkcn  ziistrebciL  Weini  es  auch  fraf,dich  ist,  da.ss  gerade  diese  Brückcn- 
([Ucrt'ascrn  die  Fortsetzung  der  äusseren  Bahnen  des  f'usses  vom  Grosshirn- 
schenkel darstellen,  so  halte  ich  doch  den  Zusammenhang  der  liintercn 
(Jrosshirnrinden-BrCukcnhahn  mit  dem  Ivl<Mnhirn  deshall»  für  gesichert,  weil 
ich  diese  Bahn  bei  dem  Neugebornen  mit  totalem  Kleinhirn- 
del'ect  nicht  nachzuweisen  vermochte.  (Es  degenerirt  dieselbe  dem- 
nach vielleicht  (!)  aufsteigend.) 

Die  gesammten  Grosshirnrinden-,  brücken-,  Kleinhirnrinden-Fasern  um- 
hüllen sich  relativ  sehr  spät  mit  Markscheiden ,  und  zwar  erstere  in  dem 
Maasse  später,  als  ihre  Ursprungsbezirke  näher  der  Spitze  der  Stirn-  bez. 
Sphenoidallappen  gelegen  sind.  Noch  3—4  Monate  nach  der  Geburt  findet 
man  die  hintere  Grosshirnrinden-Brückenbahn  und  etwa  die  Hälfte  der 
vorderen  marklos.  Erstere  wird  zu  der  Zeit  markhaltig,  wo  auch  in  den 
vorderen  Bezirken  der  Schläfenlappen  die  marklosen  Bündel  schwinden,  was 
einigermaassen  für  einen  Zusammenliang  der  liintercn  Grosshirnrinden- 
I>rückenl)ahn  mit  den  vorderen  Abschnitten  des  Schläfenlappens  spricht 
(womit  auch  Gratiolefs  Ergebnisse  übereinkommen).  Immerhin  ist  die 
Darstellung  ihrer  Ausl)reitungsweise  auf  der  Tafel  von  der  TheiUmgsstelle 
an  bis  zur  Grosshirnriude  als  rein  schematisch  anzusehen.^ 

Anmerkungen:  1)  Mit  dem  Nucleus  pontis  treten  nicht  in  Ver- 
bindung die  aus  der  Rinde  der  Parietallappen  durch  den  Grosshirn- 
scheidvelfuss  in  die  Brücke  einstrahlenden  verlängerten  Stabkranzfasern, 
die  „Pvramidenbahnen"  (s.  o.).  Am  unteren  Brückenrand  (obere  Grenze 
der  Oblongata)  ist  die  Sonderung  der  drei  die  untere  Etage  des  Gross- 
hirnschenkelfusses  zusannnensetzenden,  dem  Frontal-  Parietal-  und  Temporo- 
Uccipital-Lappen  entsprechenden  Bündel  vollendet,  so  dass  von  (hi  aus  nur 
Fasern  aus  der  Scheitellappeu-Riude  weiter  nach  abwärts  ziehen. 


2)  Die  hintere  Grosshirnrinden-Brückenbahn  ist  nicht  als  Fortsetzung 
von  Sinnes-Nerven  (Acusticus,  Haut-Sensibilität)  zu  betrachten.    Es  spricht 


'  Die  von  Aeby  (Sclicina  des  Faserverlaufs  u.  s.  w.  1883)  an^'^egebcne  Verlanfs- 
weise  der  äusseren  Hiindel  des  Hirnsolienkelfussos  im  Grosshini  ist  zum  Theil  (Verlauf 
durch  die  innere  Ka]isel,  rrojection  auf  die  Frontalebeue)  mit  Sicherheit  als  unzutreffend, 
zum  Theil  als  unorwitson  zu  botraditen. 
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liicrgo^vii  vor  iillciu  der  Zeitpunkt  der  Markiimhüllung,  welche  an  deu  ceu- 
trak'ii  lialmeii  der  Siimesuerveu  im  Allgemeinen  relativ  früh  eintritt,  au 
dem  Irau liehen  Bündel  yauz  besonders  spät.  Bei  Kindern,  welche  schon 
uachweislich  gut  hüren,  ist  letzteres  noch  marklos.  Die  klinischen  Erfah- 
rungen aher,  welcdie  als  Belege  für  die  Beziehungen  der  in  Rede  stehen- 
den l'.ahn  zu  den  Haut-Sinnen  angeführt  worden  sind,  widerlegen  bei 
näherer  IJetraehtung  gerade  das,  was  sie  beweisen  sollen  (s.  o.  8.  12.).  Eher 
liesse  sicii  daran  denken,  dass  besagte  Bündel  irgend  welche  Gemein- 
gefühle vennitti'ln;  doch  lässt  sich  vorläufig  etwas  Sicheres  nicht  angeben. 

2.   Streifenhügel-  Brückensystem. 

Aus  dem  Xueleus  caudatus  sowie  dem  äusseren  Ghed  des  Liuseu- 
kerus  laufen  Fasern  (hellblau  punktirt)  in  die  innere  Kapsel  (erstere  zum 
Theil  durch  den  Linseukern  hindurch)  und  gelangen  von  da  aus  in 
den  Grusshirnschenkelfuss ,  wo  sie  die  „obere  Etage"  bilden  und  meistens 
zwischen  die  ventral-lateralen  Furtsätze  der  Substantia  nigra  Soemmeringii 
eingelagert  sind.  Ob  sie  mit  letzterer  in  Verbindung  treten,  kann  ich  nicht 
angeben;  möglich  ist  es,  da  sich  suust  für  diese  umfängliche  gTaue  Masse 
irgendwie  ausgieljige  Verbindungen  nicht  nachweisen  lassen.  Unterhalb  der 
Substantia  nigra  gehen  die  Spuren  der  Streifenhügelbündel  zum  guten  Theil 
verloren.  Ein  Theil  dieser  von  Meynert  als  „Stratum  iutermedium"  des 
Grosshirnscheukels  bezeichneten  Züge  gelaugt  hinter  die  tiefen  Brückeuquer- 
fasera,  schüesst  sich  der  Schleifenschicht  ventral-medial  an  und  verbindet 
sich  vielleicht  weiter  nach  abwärts  mit  dem  Xueleus  pontis  und  so  durch  Ver- 
mittelung  der  Brückeuarme  mit  der  Kleinhiniriude  (mediale  Abschnitte?  vergl. 
S.  43).  Ein  Theil  könnte  auch  direct  von  der  Substantia  nigra  S.  aus  in  Quer- 
fasern der  Brücke  (Taenia  pontis?)  übergehen.  —  Die  in  Rede  stehende  Bahn 
wird  relativ  spät  markhaltig,  wie  mir  scheint,  erst  mehrere  Monate  nach 
der  Geburt;  demnach  weit  später,  als  die  unten  zu  besclu-eibenden  Bahnen, 
welche  den  Streifenhügel  mit  der  Grosshirnschenkel h  au be  verknüpfen.  Die 
Fasern  der  Streifenhügell)rückenl)ahn  degeneriren  beim  Erwachsenen  nur 
absteigend. 

Anmerkung:  Da  die  Rinde  der  Kleinhirnhemisphären  durch  zahlreiche 
Bogenfasem  (5'")  mit  der  Rinde  des  Wurms  verknüpft  ist,  so  ist  letztere 
vielleicht  als  Mittelglied  zwischen  Fasersystemen  einerseits  der  Brückeu- 
keme,  andererseits  der  Oblongata  und  des  Rückenmarkes  (Strickkörper  s.  u.) 
zu  betrachten. 


IV.     Die  Fasersysteme  der  Grosshirusclienkelliaube. 

Ein  Querschnitt  durch  die  Furtsetzung  des  Grosshirnschenkels  dicht 
unterhalb  des  unteren  Vierhügels  lässt  folgende  gesonderte  Faserzüge  in 
der  Haubenregion  erkennen: 

1)  Nach  aussen  hinten  als  mächtigste  Bündel  die  Bindearme  des 
Kleinhirns,  welche  nach  vorn  zu  sich  kreuzend  in  den  centralen  Theil 
der  Haube  eindringen  (6). 

2)  Als  ventrale  Begrenzung  der  Haube:  Haupttheil  der  „Schleife", 
die  Schleifenschicht  (Reichert,  Forel  —  auf  der  Tafel  direct  bezeichnet). 
Nach  innen  lagern  sich  derselben  weiter  abwärts  Faserbündel  an,  welche  aus 
dem  Grosshirnschenkelfuss  zur  Haulje  übertreten  und  sich  theilweise  zwischen 
ßaphe  und  Seh  leiten  schiebt  eindrängen  —  entsprechend  der  blaupunktirten 
Linie  auf  der  Tafel  (vgl.  S.  19). 

3)  Die  Längsfaserzüge  der  Formatio  reticularis,  dazu  (virtuell)  ge- 
hörig auch  die  untere  Schleife  aus  dem  unteren  Vierhügel  (9x). 

4)  Die  hinteren  Längsbündel  (10,  3"  schwarz). 

Diese  Faserzüge  stehen  nach  aliwärts  durch  Vermitteluiig  verscliieden- 
artiger  grauer  Massen  und  zum  Theil  in  äusserst  c(jmplicirter,  vorläufig  nur 
hypothetisch  darstellbarer  Weise  in  Verbindung  mit  Systemen  der  weissen 
Rückenmarksubstanz,  insbesondere  mit  dnu  Hinteisträngen,  den  Seit^nstrang- 
resten,  den  directen  Klemliirn-Seitenslningbahnen  und  den  Vorderstraug- 
Grundbündcln.  Der  Zusammenhang  wird  wahrscheinlich  theilweise  her- 
gestellt durch  Faserzüge  des  Coi-pus  restiforme,  weshalb  der  speciellcren 
Betraciitung  der  Haubenbestandtheile  eine  Analyse  der  nur  genannten 
Bündel  des  Rückenmarkes  und  der  Oblougata  vorauszugehen  hat. 

Die  Bahnen  der  Grosshirnschenkelhaube  haben  allem  Anscheine  nach 
eine  sehr  verschiedenartige  Bedeutung.  Zum  Theil  stellen  sie  vielleicht 
relativ  directe  sensorische,  zum  Theil  jedenfalls  reflectorische  Leitungen  dar. 
Doch  vermischen  sich  hier  verschiedenartige  Faserzüge  vielfach  so  innig, 
dass  vorläufig  an  eine  systematische  Darstellung  nicht  zu  denken  ist,  viel- 
mehr topographische  Verhältnisse  zur  übersichtUchen  Eintheiluug  herbei- 
gezogen werden  müssen. 
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lliiitui'striingc  des  Kückciiniarks. 

Die  Hiiileistnui«^e  des  Rückenmarks  sind  auf  der  Tafel  dargestellt  durch 
zwei  Linien,  deren  eine  (ii,)  die  zarten  (oder  (loH'schen  Keil-)  Stränge,  deren 
andere  (,7)  die  Burdach'schen  Keilstränge  (Hinterstrang-Grundltündel 
Flechsig)  bezeichnet. 

Die  Fasern  der  Hinterstränge  sind  sämmtlich  als  Fortsetzungen  hinterer 
Wurzeln  zu  jicti-achten,  da  sie  bei  Zerstörung  der  letzteren  sämmtlich  se- 
cundär  degeneriren.  Ks  ergiebt  sich  hierbei,  dass  die  Fortsetzungen  <le]- 
in  den  tiefsten  Abschnitten  des  Markes  eintretenden  Wurzeln  im  Halsniark 
gelegen  sind  in  den  Goll'schen  Strängen,  so  dass  die  aus  den  unteren 
Extremitäten  zum  Gehirn  ziehenden  centripetalen  Bahnen  —  soweit  sie 
in  den  Hintersträngeu  verlaufen  —  ausschliesslich  in  den  Goirschen 
Strängen  zu  suchen  sind.  Ob  den  letzteren  daneben  eine  specifische  Funktion 
zukommt  (Druck-Sinn?),  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Die  Grund- 
bündel enthalten  besonders  in  den  Anschwellungen  zahlreiche  Fasern,  welche 
nach  kürzerem  oder  längerem  Verlaufe  (auf-  und  abwärts)  in  die  graue 
Substanz  des  Rückenmarkes  eintreten.  Doch  führen  sie  auch  Bahnen,  welche 
zum  Gehirn  emporsteigen.  Letztere  stehen  wohl  zum  guten  Theil  mit  Ner- 
ven der  oberen  Extremitäten  in  Verbindung;  überdies  wachsen  den  Hinter- 
strängen auch  im  Dorsalmark  zahlreiche  lange  Fasern  zu,  welche  im  Hals- 
mark das  Grenzgebiet  der  Grundbündel  gegen  die  Goll'schen  Stränge 
einnehmen  (Singer). 

Am  oberen  Ende  des  Rückenmarkes  treten  die  Fasern  der  Goll'schen 
wie  der  Bur  dach 'sehen  Keilstränge  ein  in  graue  Massen:  die  „Kerne  der 
zarten  und  Keilstränge"  (dem  äusseren  Kniehöcker  etc.  analoge  Bildungen  ?). 
Es  muss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  alle  bez.  die  Mehrzahl  der  Hinterstrang- 
fasern sich  mit  den  Zellen  dieser  Kerne  verbinden.  Der  Einfachheit  halber 
wird  dies  bei  der  folgenden  Beschreibung  angenommen. 

a)  Aus  den  Kernen  der  zarten  Stränge  ziehen  Fasern  nach  vorn 
(3'"),  welche  vor  dem  Centralcanal  eine  der  „unteren"  Pyramidenkreuzung 
(aus  den  Seitensträngen)  sich  nach  oben  anlegende  Kreuzung  bilden:  obere 
Pyramiden  kreuz  ung.  Die  Fasern  der  letzteren  setzen  sich  nach  oben 
fort,  wie  es  scheint  wenigstens  zum  Theil  ohne  zunächst  mit  weiteren 
grauen  Massen  in  Verbindung  zu  treten,  zwischen  die  grossen  Oliven  bez. 
zwischen  letztere  und  die  „Pyramiden".  Ein  Theil  (vergi.  die  punktirte 
rothe  Linie)  verbindet  sich  indess  höchst  wahrscheinlich  mit  der  grossen 
Olive  bez.  mit  der  inneren  Nebenolive   der  anderen  Seite, 

b)  Aus  den  Kernen  der  Keilstränge  gehen  nach  oben  zu  Fasern 
von  verschiedener  Verlaufsweise  hervor. 
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a)  Ein  TliL'il  Icyt  sich  i'l)enlalls  luicli  vorhorgohciKk'r  Kreuzunt,'  zwisclicii 
die  grossL'ii  ülivou  und  bildet  mit  den  sub  a)  geiiaiinteii  die  „Oliveii- 
zwischenschicht".  P^inzelne  Bündel  treten  wohl  zunächst  mit  den  Zellt-n 
der  gleichseitifren  Oliven  in  Verl)indung,  insbesondere  mit  den  inneren  Ab- 
schnitten der  oberen  Blätter. 

ß)  Ein  zweiter  Theil  dringt  in  die  Formatio  reticularis  der- 
sell)en  wie  der  gegcnül)erliegenden  .Seite  ein.  Dass  dieselben  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  (!)  schliesslich  noch  zu  den  Oliven,  bez.  zur  Olivenzwischeuschicht 
gelangen,  ist  unwahrscheinlich. 

Die  Annahme,  dass  die  Hinterstränge  sich  nach  dem  Grosshirn  haupt- 
sächhch  durch  Yei'mitteluug  der  Oh\  enzwischenschicht  (und  durch  die 
Längsfasern  der  Formatio  reticularis?)  fortsetzen,  hat  viel  mehr  für  sich  als 
jene,  wonach  die  Hinterstränge  ausschliesslich  mit  dem  Kleinhirn  in  Ver- 
bindung treten.  Entsprechend  der  sich  allmählich  von  unten  nach  oben  voll- 
ziehenden Erschöpfung  der  Hinterstjänge  nehmen  die  Längsfaseru  der 
Olivenzwischenschicht  und  ebenso  jene  der  Formatio  reticularis  iu  derselben 
Richtung  an  Menge  zu. 

Anmerkung.  Die  Fasern  der  oberen  I\vnimidenkreuzung  sondern 
sich  von  denen  der  unteren  (aus  den  Seiteusträngen)  auf  Grund  ihrer  Ent- 
wickelung  (Markscheidenbildung)  und  ihres  Verhaltens  gegenüber  den  secun- 
dären  Degenerationen  ungemein  scharf.  Ich  rechne  deshalb  die  ersteren 
nicht  mit  zu  den  „Pyramiden'*  des  \  erlängerten  Markes,  sondern  zur  Ohven- 
zwischenschicht,  innerhalb  deren  sie  auch  zum  grössteu  Theil  verlaufen. 

Corpus  res ti forme. 

Ich  habe  im  .Strickkörper  unterschieden: 

1)  Die  directe  Kleinhirnseitenstrangbahn  (8),  welche  den 
eigentlichen  Kern  des  .Sti-ickkör])ers  bildet.  Sie  geht  aus  dem  äusseren  Ab- 
schnitt des  Seitenstranges  hervor  uml  gelangt  hierher  aus  den  Ganglienzellen 
der  gleichseitigen  Clarke'scheu  Säule.  Da  in  letztere  gleichseitige  hintere 
Wurzelfascrn  einstrahlen,  so  wird  diu'ch  die  directen  Kleinhirnseitenstrang- 
bahuen  das  Kleinhirn  verbunden  mit  hinteren  AVurzeln  des  Rumpfes  (nicht 
der  Extremitäten).  Im  Seitenstrang  breitet  sich  die  Kleinhirnseitenstrangbahn 
in  individuell  wechselnder  Weise  über  einen  gr(")sseren  oder  kleineren  Theil 
der  äusseren  lY-ripherie  aus.  Mitunter  reichen  ihre  Bündel  im  Halsmark 
fast  bis  an  die  äussersten  vorderen  Wurzeliasern  heran. ^  Ganz  besonders 
zahlreich  sind  die  aus  den.  Clarke'scheu  Säulen  in  die  directen  Kleinliini- 


'  Vergl.  bez.  des  Verhaltens  in  verschiedenen  Höhen  des  Rückenmarkes:  Die  lici- 
tuugsbahnen  etc.  S.  291  If.  —  Arch.  der  Heilkunde  Bd.  XVIH.  Taf.  X.  Fig.  1. 
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seitciislraii^balmoii  eiiisiralilcndcii  Fasern  iiri  IJciuiclic  des  (»IktsIcii  liiiiiilial- 
iiiid  (k'S  uiik'ivii  Ddisaluiailvs.  —  Diu  KIciiiliiniseituiisLiaiigbaliu  gulaiiL;t  im 
Kli'inliiin  zunächst  zur  vordorn  Krouzungscommissur  des  Wurms  und  V(tn 
da  aus  in  die  Kinde  des  Mittelstücks.  (Aul"  der  Tafel  ist  die  directe 
K.  als  in  die  seitlichen  (nicht  hinteren!)  Partien  des  Wurms  —  Grenz- 
gebiet von  AVurm  und  Hemisphären  —  einstrahlend  dargestellt.)  Dieser 
Zusammenhang  mit  der  Kinde  des  Kleinhirns  wird  dadurch  nachwcis- 
bai',  dass  die  Kk'inhirnseitenstrangbahn  zu  den  am  frühesten  sich  mit  Mark 
umhüllenden  Kalmen  des  Kleinhirns  gehört  und  schon  gegen  Ende  des 
7.  Monats  des  l<otallelieus  als  scharf  abgegrenzter  markvveisser  Strang  im 
Kleinhirn  verläuft.  Aus  dem  Zusammenhang  mit  hinteren  Wurzelfasern 
folgt,  dass  die  Kl.-S.  centripetal  leitet,  wofür  auch  die  beim  Erwachsenen 
ausschhessüch  in  aufsteigender  Richtung  erfolgende  secundäre  Degenera- 
tion spricht. 

2)  Fasern,  welche  zwischen  Formatio  reticularis  des  verlängerten 
Markes  und  Kleinhirn  verlaufen  (8,).  .Sie  umgeben  im  Strickkörper  die  directe 
Kleinhirnseitenstrangbalm  nach  aussen,  zugleich  mit  den  unter  3)  zu  be- 
sprechenden Fasern.  Ihre  Endstätten  im  Kleinhirn  lassen  sich  nicht  mit 
Genauigkeit  augeben;  allem  Anschein  nach  stehen  sie  mit  der  Kinde  des 
Mittelstücks  in  Verbindung,  vielleicht  auch  zum  Theil  mit  den  Nuclei  dentati. 
Doch  currespondirt  in  der  Thierreihe  nur  der  Wurm  an  Masse  mit  den  in  die 
Formatio  reticularis  eintretenden  Bündeln  (?).  Auch  ihre  Beziehungen  zur 
Formatio  reticularis  sind  noch  dunkel  —  doch  scheinen  sie  insbesondere  mit 
den  Zellen  der  Seitenstrangkerne  sich  zu  verbinden.  (NB.  Die  hier  in  Rede 
stehenden  Bestandtheile  des  Strickkörpers  sind  keinenfalls  mit  der  „inneren 
Abtheilung"  der  Autoren  zu  identiticiren.)  Insofern  die  Formatio  reticularis 
in  ausgiebiger  Verbindung  mit  den  Seiteusträngen  des  Rückenmarkes  steht, 
verdienen  die  Fasern  sub  2)  die  Bezeichnung  „In directe  Kleinhirn- 
Seitenstrangbahn".  Ihre  Leitungsrichtuug  ist  vielleicht  jener  der 
directeii  K.  entgegengesetzt. 

3)  Fasern  von  den  grossen  Oliven  zum  Kleinhirn  (6').  Der  innige 
Zusammenhang  der  grossen  Oliven  mit  dem  Kleinhirn  wird  zweifellos  nach- 
gewiesen durch  die  Thatsache ,  dass  die  ersteren  bei  congenitaler  Atrophie 
des  Kleinhirns  regelmässig  atrophisch  gefunden  werden.  In  dem  von  mir 
untersuchten  Falle  waren  nur  in  einem  ganz  beschränkten,  den  inneren  Ab- 
schnitten der  dorsalen  Blätter  entsprechenden  Theile  der  Oliven  (nach  welchen 
besonders  Fasern  aus  den  Hintersträngen  ziehen)  Ganglienzellen  nachweisbar. 
Zu  welchen  Theilen  des  Kleinhirns  die  Fasern  aus  den  grossen  Ohven  ge- 
langen, hat  sich  noch  nicht  genau  feststellen  lassen.  Die  Beobachtung 
der  Markscheidenbildung  macht  es  wahrscheinhch ,  dass  sie  entweder  mit 
der  Rinde  des  Mittelstücks  oder  mit  den  Nuclei  dentati  zusammenhängen. 
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in  (leren  „Vliess"  sie  zum  Tlieil  übergehen.  Da  die  Grösse  der  Oliven  in 
der  Thierreihe  \\o\\\  entsprechend  jener  der  Nuclei  dentati,  nicht  aber  des 
Wurms  variirt,  so  ist  die  Verknüplung  der  Oliven  mit  den  prezahnt^'ii 
Kernen  wahrscheinliclier  und  deshalb  auf  dem  Phiii  darq:estellt.  Indess 
kömite  die  Currespuutlenz  in  den  Volumverhältnissen  auch  auf  einem  Zu- 
sammenhange beider  mit  einem  dritten  Gebilde  beruhen,  dessen  Miissen- 
entwickeluiig  die  Grösse  suwuhl  der  Nuclei  dentati,  als  der  grossen  Oliven 
bestimmt  (Linsenkern,  Kleiuhirnrinde?).  Dass  die  g.  0.  wenigstens  indireet 
auch  mit  der  Kleinhii-nrinde  zusammenhängen,  ist  höchst  wahrscheinlich. 
Die  Verbindung  der  .Strickkör])er  mit  den  grossen  Oliven  ist  eine  gekreuzte, 
so  dass  die  entsprechenden  Fasern  des  linken  Corpus  restiforme  mit  den  Zellen 
der  rechtssi'itigen  Olive  zusanmienhäugen.  Dass  die  grossen  Oliven  Knoten- 
punkte darstellen,  in  wekdien  Fortsetzungen  von  Fasern  der  Hinterstränge 
einer-,  des  Kleinhirns  andererseits  zusammentreffen,  ist  wahrscheinlich.  In- 
dess ist  hier  noch  vieles  dunkel  ^  insbesondere  auch,  üb  Fasern  der 
Goll'schen  oder  Burdach'schen  Keilstränge  oder  beider  mit  dem  Strick- 
körper in  Verbindung  treten  u.  dergl.  m.  —  Im  Ganzen  ist  die  auf  der  Tafel 
gegebene  Darstellung  der  Verbindungen  des  Kleinhirns  ndt  der  Oblongata 
(8,  und  ()')  nicht  mit  Sicherheit  als  treffender,  insbesondere  erschöpfen- 
der Ausdruck  der  thatsächlichen  Verhältnisse  zu  betrachten. 


Bindearme  des  Kleinhirns  (6). 

Dieselben  gehen  mit  dem  weitaus  grössten  Theile  ihrer  P'asern  hervor 
aus  den  Nuclei  dentati  cerebelli  und  hängen  nach  oben  wenigstens 
zum  Theil  zusammen  mit  den  Zellen  der  rothen  Kerne  der  Haube. 
Letzteres  wird  dadurch  bewiesen,  dass  die  rothen  Kerne  total  zu  Grunde 
gehen,  sobald  die  Bindearme  verstört  wei'den  (s.  u.  S.  25).  Hiermit  sind  im 
Grunde   genommen  die   gesicherten  Aufschlüsse   erschri])ft.     Ks   fragt  sich: 

1)  Mit  welchen  Faserzügen  stehen  die  Zellen  der  Nuclei  dentati  in 
Verbindung?     Man  könnte  denken  an: 

a)  Fasern  aus  der  Kleinhirn  rinde.  Auf  dem  Schema  ist  dieser 
Möglichkeit  Kechnung  getragen,  indem  sowohl  von  der  Rinde  des  Wurms 
(8„)  als  der  Hemisphären  (5")  Fasern  gegen  den  Nucleus  dentatus  ver- 
laufen. Erstere  könnten  diesen  Kern  mit  Rindentlieilen  verknüpfen,  in 
welchen  die  Fasern  der  directen  Kleinhirnsei tenst rangbahnen,  sowie  der 
übrigen  Systeme  des  Strickkörpers  etc.  vorläufig  enden. 

b)  Fasern  des  Strickkörpers.     Nach  dem  früher  Erwähnten  würde 
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hier  vor  alk'iii  ;iii  Fasern  /,u  (lenken  siän,   \vel(;Iie   mit  den  grossen  Oliven 
in  Verbindnng  stehen  (Hinterstrangrortsetzniigenr'). 

2)  Gesellen  sich  den  Fasern  der  Hindearine  aus  den  Zellen  der  Xuclei 
dentati  Fasern  bei,  welche  nicht  mit  diesen  Zellen  zusammenhängen?  Hier 
kommen  dieselben  Faserzüge  wie  sub  1)  in  Betracht.  Etwas  Bestimmtes 
lässt  sieh  nicht  angeben,  da  die  zuverlässigen  Unternehmungsniethoden  auf 
die  vurliegende  Frage  noch  nicht  angewandt  worden  sind.  Unwahrscheinlich 
ist  es  jedenfalls,  dass  sich  zahlreiche  Fasern  aus  den  seitlichen  und 
hinteren  Abschnitten  der  Kleinhiridiemisphären  direct  den  Bindearmen 
beimischen,  da  letztere  bereits  Monate  lang  vollständig  markhaltig  m-- 
erscheinen,  bevor  in  den  seitlichen  und  hinteren  Abschnitten  der  Kleinhirn- 
hemisphären markhaltige  Fasern  sich  nachweisen  lassen.  Doch  können  sehr 
wohl  aus  der  Kinde  des  Grenzgebietes  von  AVurm  und  Hemisphären 
sieh  Fasern  direct  den  IJindearmen  zugesellen,  da  die  Markumhülluiig  an 
beiden  etwa  gleichzeitig  beginnt.  Fraglieh  erscheint  mir  auch  die  Existenz 
directer  Verbindungen  der  P)indearme  mit  Theilen  des  VIH.,  Trigeminus 
und  anderer  sensorischen  Hirnnerven  —  doch  sind  iudirecte  (durch  Ver- 
niitteluug  der  Dachkerne?)  wohl  denkbar. 

Nach  oben  treten  die  Bindearme,  wie  bereits  erwähnt,  in  Verbindung 
mit  den  Zellen  der  rothen  Kerne  der  Haube.  In  dem  Falle  von  ange- 
borenem Mangel  des  Kleinhirns  fehlen,  wie  die  Bindearme,  so  auch 
die  rothen  Kerne  vollständig.  Doch  ist  es  fragheh,  ob  alle  Binde- 
armfasern sich  mit  Zellen  dieser  Kerne  verbinden.  Ein  be- 
trächtlicher Theil  berührt  sich,  wie  es  scheint,  mit  den  Zellen  gar  nicht, 
insbesondere  diejenigen,  welche  den  dorsalen  Abschnitt  der  Markkapsel  des 
rothen  Kerns  bilden.  (Dieser  dorsale  Abschnitt  der  Markkapsel  fehlt  in  dem 
Falle  von  Kleinhirndefect  vollständig;  es  ist  hier  nur  der  seitliche  Theil  der 
Kapsel  vorhanden,  welcher  von  Fasern  der  Schleifeuschicht  gebildet  wird 
[s.  u.].)  Noch  im  Bereich  des  rothen  Kernes  trennen  sich  die  Fortsetzungen 
der  vom  Bindearm  zugeführten  Bündel  in  zwei  rechtwinkelig  aus- 
einander weichende  Bahnen,  erstens  eine  nach  vorn  aussen  zur 
„Linsenkern schlinge"  ziehende,  zweitens  eine  nach  aussen  hinten  ver- 
laufende, welche  zum  Theil  in  die  basalen  Abschnitte  des  Sehhügels  eintritt, 
zum  Theil  direct  in  die  innere  Kapsel  einstrahlt;  die  letzteren  Fasern  gehen 
direct  in  den  Stabkranz  über  und  bilden  den  mächtigsten  Bestandtheil 
der  „Haubenstrahlung".  Fraglich  ist  es,  ob  nicht  schliesslich  auch 
die  zunächst  in  den  Sehhügel  eintretenden  Fasern  sich  der  Haubenstrahlung 
beigesellen,  ferner  in  welchem  Mengenverhältnisse  sich  die  directen  bez. 
indirecten  Fortsetzungen  der  Bindearmfasern  auf  Linsenkernschlinge,  Tha- 
lamus und  Haubenstrahlung  vertheilen. 
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Schleifenschiclil. 

Der  H;iu])ltli('il  der  Sflilcili',  die  Sehlcileiiöchiolit,  ^^elit  (nach  üI»- 
wärts)  aus  der  Olivi'HzwiscliL'iiscliiclii  liervuj',  also  aus  Forlset/ungen  der 
Hiiitersträiige,  nicht  aber  aus  suldicn  der  Vorderstrangj^ruiidbündel  iiud 
Seiteiislraiinreste,  welche  hüehsteiis  ganz  vereinzelte  Fasern  au  die  Schleilcn- 
schicht  abgeben  könnten.  Er  lässt  sich  el)ensu  wie  die  Olivenzwischeu- 
schicht  eutwickelungsgeschichtlich j  wie  auf  Grund  der  secundäreu  Dege- 
nerationen zerlegen  in  zwei  Fasersystenie : 

1)  Ein  grösseres,  mehr  als  ^/.j  der  Schicirenschicht  umfassendes, 
welches  aljsteigend  degenerirt.  Dasselbe  geht  hervor  aus  demjenigen 
Theile  der  Olivenzwischenschicht,  welcher  den  grossen  OUveu  uiimittclltar 
anliegt,  und  hat  mit  der  oberen  Pjramidenkreuzung  keinen  (?)  Zusammen- 
hang. Es  ist  möglich,  dass  diese  Fasern  mit  Zellen  der  grossen  Oliven  (auch 
mit  den  Kernen  der  Keil-  und  zarten  Stränge?)  zusammenhängen  (auf  der 
Tafel  verläuft  dieser  Theil  der  Schleifenscliicht  inmitten  der  grossen  Oliven). 

2)  Ein  kleineres  (etwa  Yu  des  (Jesammüßierschnitts  der  Schleifen- 
schicht betragendes)  System,  welches  nach  abwärts  mit  der  oberen  Pyra- 
midenkreuzung zusammeuhfuigt.  Diese  Fasern  degeneriren  nicht  auf  längere 
Strecken  absteigend.  Ich  fand  sie  in  einem  Falle  von  totaler  Zerstörung 
des  Grosshirnschenkels  (einschliesslich  der  Vierhügel)  iutact.^ 

Entsprechend  der  doppelten  Zusammensetzung  in  den  unteren  Ab- 
schnitten ihres  Verlaufes  spaltet  sich  die  Schleifenschicht  im  Grosshirn- 
schenkel, etwas  nach  abwärts  vom  rothen  Kern  in  zwei  Züge,  von  denen 
der  eine  wiederum  etwa  ein,  der  andere  etwa  zwei  Dj-ittel  der  Fasern  führt. 

1)  Der  Haupttheil,  den  ich  nach  wie  vor  Schleifenschicht  nennen  will, 
legt  sich  dem  rothen  Kern  nach  aussen  an,  nimmt  Fasern  aus  demselben 
auf  und  zieht  (7)  nach  vorn  aussen,  rechtwinkUg  zur  Haul)enstrahlung, 
zumeist  ül)er  dem  Luys'schen  Körper  zum  Theil  durch  (?)  denselben  hin- 
durchsetzend in  die  innere  Kapsel  und  von  da  in  das  1.  Glied  des  Linsen- 
kerns,  zum  Theil  auch  vor  dem  Hirnschenkel  vorbei  an  die  Basis  des 
Nucleus  lentiformis:  Linseukernschlinge.  Dass  Fasern  der  Schleife  in 
die  letztere  übei'gelien,  lässt  sich  l)eini  Neugeborenen  bez.  älteren  l'öten 
überzeugend  wahrnehmen;  die  L.-Schlinge  erhält  relativ  sehr  frühzeitig 
Markscheiden,  aunäherjid  gleichzeitig  mit  der  Haubenstrahlung  (s.  u.  S.  31), 
mehr  als  einen  Monat  vor  der  Geburt,  vielleicht  zuerst  von  allen 
Faserzügen  der  Grosshirnhemisphäreu. 


*  lu  meiner  ersten  Mittheilung  über  diesen  Fall  von  I)(f,'eneration  (Aplasie?)  der 
Schleifenscbi(;ht  in  Folge  von  totaler  Zerstörung  des  (Jrossliirnschcnkels  im  I'ittallclten 
(Die  Leitungsbalmen  u.  s.  w.  S.  121)  findet  sieb  ein  Jrrtluini,  insofern  als  angegeben  ist, 
dass  die  Schleife  auf  zwei  —  anstatt  ein  Dritti'l  -  ihres  Norinalquerschnittes 
reducirt  war. 
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2)  Der  kloinere  Tlieil  der  Sclil ei fensohiclit  (3')  steigt  im  Bereich 
des  r(»tlu'U  Kernes  nach  hinten  empor,  und  zieht  zunächst  zur  Gegend  des 
Armes  des  unteren  A'ierhügels  (rechts  neben  IV);  ich  bezeichne  ihn  als 
obere  Schleife.  Da  dieselbe  ohne  aulfallige  Querschnittsvernundernng 
bis  zu  Ebenen  überhalb  des  A'ierhügels  zu  vertulgen  ist,  so  halte  ich  wie 
Furel  eine  ausgiebigere  Verbindung  mit  letzterem  für  durchaus  unwahr- 
scheinhch.  Aus  der  Gegend,  wo  ül)ere  Schleife,  Arm  des  unteren  Vierhügels 
und  Fasern  aus  dem  tiefliegenden  Mark  des  oberen  zusammentrefl'en,  ge- 
langen Faserzüge  direct  unter  dem  Pulvinar  zum  hintersten  Tlieile  der 
inneren  Kapsel  und  somit  zu  den  hhiteren  Abschnitten  der  Haubenstrahlung. 
Es  ist  demnach  miighch,  wenn  auch  nicht  stricte  nachweisbar,  dass  l'asern 
der  Hinterstränge  (obere  Pyramidenkreuzung)  auf  dem  Wege  der  Schleifen- 
schicht  und  oberen  Schleife  in  das  Carrefour  sensitif  gelangen.^ 


Hintere  Längsbündel. 

Es  ist  nur  der  oberste  Abschnitt  der  hinteren  Längsbündel  dargestellt; 
in  AVirklichkeit  erstrecken  sie  sich  diireh  die  ganze  Oblongata  hindurch  bis 
in  die  Vorderstranggrundbündel,  d.  h.  die  nach  Abzug  der  Pyramiden- 
vorderstrangbahnen  übrig  bleibenden  Theile  der  Vorderstränge  des  Rücken- 
markes. Es  sind  (wie  die  Bestandtheile  der  Vorderstranggrundbündel)  meist 
Fasern  von  kurze  m  Verlauf.  Zwischen  den  Eiustrahlungsgebieten  der  Abducens- 
und  Oculomotoriuswurzeln  zeigen  die  Bündel  einen  besonders  starken  Quer- 
schnitt, indem  hier  Wurzelfasern  sänimtUcher  motorischer  Augennerven  in  sie 
eintreten  (weshalb  sie  zahlreiche  starke  Nervenröhren  enthalten) ;  die  nicht  in 
letztere  verfolgbaren  starken  Fasern  der  h.  Längsbündel  verlieren  sich  zwischen 
den  Ganghenzellen  der  Kerne  des  HI.,  IV.  und  VI.  Hirnnerven.  Es  ist  so  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  Fasern  des  N.  abducens  aus  den  Oculomotorius- 
Kernen,  Fasern  des  Oculomotorius  aus  den  Abducens-Kernen  (unter  par- 
tieller Kreuzung)  hervorgehen.  Zum  Theil  dienen  aber  die  Fasern  der  h.  L. 
wohl  der  Verknüpfung  der  genannten  Nervenkerne  untereinander.  (Wenn  die 
Tafel  ausschliesslich  letzteres  Verhalten  darstellt,  so  geschieht  dies  lediglich, 
um  die  Zusammensetzung  der  hinteren  L.  aus  kurzen  Fasern  mögüchst 
deutlich  hervorzuheben.)    Oberhalb  der  obersten  Oculomotorius- Wurzeln  sind 


'  Nach  Forel  geht  eiu  Theil  der  Schleifenschicht  in  den  „Pedunculus  corporis 
mammillaris"  —  Fasern  zwischen  lateralem  Kern  des  Corpus  mammillare  und  Haube 
(von  Gudden)  —  über.  Nach  Gansor  verläuft  indess  der  genannte  Pedunculus  zwi- 
schen Substantia  nigra  S.  und  Corpus  mammillare.  In  Ermangelung  eigener  Erfah- 
rungen vermag  ich  gegenüber  dieser  Controverse  nicht  Stellung  zu  nehmen  und  habe 
deshalb  auf  dem  Plan  den  Pedunculus  corporis  mammillaris  nicht  berücksichtigt. 
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mit  den  hinteren  L;inp:sbüiKi('ln  zusanimcnliängciide  starke  Fasern  niilit 
mehr  in  irp:end  erheblicher  Zahl  nachweisbar;  wohl  aix-r  ziehen  weiter  nach 
oben,  mit  jenen  in  tieferen  Ebenen  sich  mischende  leinere  Fasern,  welche 
in  dem  centralen  H(')hlengrau  des  3.  Ventrikels  verschwinden  (8'  schwai-z). 
Die  h.  L.  erhalten  zuerst  von  allen  Faserzüticn  des  Geliirns,  j^cfrcn 
die  Mitte  des  Foetallebens  Markscheiden,  gleichzeitig  mit  den  Vorder- 
strang-Grundbündeln des  Kückenmarkes. 

Längsfaserzüge  der  Formatio  reticularis. 

Die  Längsfaserzüge  der  Furmatio  reticularis  gehen  zum  Tlieil  hervor 
aus  den  Seitensträngen  des  Rückenmarks  und  zwar  aus  denjenigen  Jiezirken, 
die  ich  als  Seitenstrangreste  (9)  bezeichnet  habe;  ein  kleiner  Theil  zieht 
vielleicht  aus  den  Vorderstranggrundbündeln  herauf. 

Unter  den  Seitenstrangresten  ^  verstehe  ich  den  nach  Abzug  der 
Pyramiden-  und  directen  Kleinhirn-Seitenstrangl)ahnen  übrig  bleibenden 
Theil  der  Seiteustränge,  d.  i.  im  A\'esentlichen  die  vordere  Hälfte  (vordere 
gemischte  Seitenstrangzone)  und  ein  der  grauen  Substanz  insbesondere  ent- 
sprechend dem  Winkel  zwischen  Vt)rder-  und  Hinterhörnern  anliegendes 
Gebiet  (seitliche  Grenzschicht  der  grauen  Substanz).  Die  Fasern  dieser  Felder 
sind  wahrscheinlich  gemischter  Natur,  einestheils  Fortsetzungen  hinterer 
Wurzeln  (9' braun),  welche  besonders  (fraglich,  ob  nach  vorheriger  Verbindung 
mit  Ganglieuzellen)  in  die  „seitliche  Grenzschicht  der  grauen  Substanz''  ein- 
strahlen, andenitheils  (9')  (directe?  und)  indirecte  Fortsetzungen  vorderer 
Wurzelfasern  (9"),  welche  aus  den  die  Zellengruppen  der  ^'orderhörner  be- 
sonders auch  die  Tractus  intermediu -laterales  umgebenden  Nervenfaser- 
geflechten hervorgehen;  letztere  finden  sich  besonders  in  der  „vorderen 
gemischten  Seitenstrangzone". 

Die  Fasern  der  Seitenstrangreste  treten  in  der  Formatio  reticularis 
wahrscheinlich  zum  Theil  in  Verbindung  mit  den  Ganglienzellen,  den  isohrt 
auftretenden  sowohl  wie  den  zu  grösseren  Gruppen  (Seitenstrangkerne, 
Nester  etc.)  geordneten.  Sie  werden  verstärkt  durch  Züge  aus  andern 
Regionen,  insbesondere  aus  den  Hinter  strängen  und  mischen  sich  mit 
den  aus  dem  Kleinhirn  (Strickkörper)  in  die  Formatio  reticularis  ein- 
tretenden Zügen  (8,).  Allem  Anschein  nach  steht  die  Formatio  reticularis 
auch  in  Beziehung  zu  den  sensiblen  und  motorischen  Nerven,  l)ez.  Nerven- 
kernen in  Oblongata,  Brücke  und  Grosshirnschenkel.-  Vom  oberen  Rande 
der  Oblongata  an  nimmt  die  Zahl  der  Längsfasern  der  Formatio  reticularis 


'  Vgl.  die  Leitungsbahnen  etc.  S.  299. 

'^  Auf  der  Tafel  nicht  gezeiclinot;   man   denke  sich  ans  dem   Abducenskern   (VI) 
Faseru  in  der  Richtung  der  Querlinien  in  die  Formatio  reticularis  eintreten. 
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wi«^(lor  ab,  l>i.s  (vgl.  S.  14)  scliliesslicli  olicrliallt  des  ohcren  Vierhüg'clpaares 
überhaupt  nicht  mehr  eiitspivcheiide  l'aseni  iiachzuvveisi'U  sind.  Sie  schlagen 
meist  schon  vorlicr  eine  andere  Richtung  ein;  und  es  lassen  sich  etwa 
vier  Kndignngs-,  be/.  Urs])riings\veis('n  derselben  unterscheiden  (die  Leituugs- 
richtung    muss  dahingestellt  bleiben). 

a)  Bereits  i'rülier  wurden  erwähnt  Bahnen  des  Sehhügelsystems, 
(Vicq  d'Azyr'sches  und  Meynert'sches  Bündel),  deren  Fortsetzung  in 
der  Formatio  reticularis  zu  suchen  sein  würde,  sofern  sie  sich  überhaupt 
S(»  weit  nach  abwärts  erstrecken.  Diese  Verbindungen  sind  also  hypo- 
thetisch. 

b)  Schon  bei  Erwähnung  des  Meyuert'schen  Bündels  wurde  hervor- 
gehoben, dass  dasselbe  zum  Theil  aus  Fasern  besteht,  welche  aus  dem 
centralen  Höhlengrau  um  den  3.  Ventrikel  hervorgehen.  Es  scheint, 
dass  alle  Faserzüge,  welche  jenes  centrale  Höhlengrau  mit  tieferen  Ab- 
schnitten des  Medullarrolires  verbinden,  in  die  Grosshirnschenkel  hau  be  ein- 
treten, wu  sie  zum  grössten  Theil  in  der  Formatio  reticularis,  zum  Tlicil 
vielleicht  auch  in  den  hinteren  Längsbüudeln  gesucht  werden  müssen. 
(Erklärt  sich  hieraus,  dass  Reize,  welche  das  centrale  Höhlengrau  um  den 
3.  Ventrikel  treffen,  auf  die  in  der  Formatio  reticularis  gelegeneu  wichtigen 
Centralapparate  z.  B.  das  Athmungscentrum  eiuwirken?) 

c)  Weit  ausgiebiger  als  mit  den  vorgenannten  grauen  Massen  sind  die 
Verbindungen  der  Formatio  reticularis  mit  den  Vierhügeln. 

a)  Dieselben  sind  gegeben  einmal  in  der  unteren  Schleife.  Aus  dem 
unteren  Vierhügel  hervorgehend  (9  x )  legen  sich  deren  Fasern  zunächst  der 
Schleifenschicht  nach  aussen  an,  schicken  aber  noch  im  Bereich  der  Vier- 
hügel Fasern  in  die  Formatio  reticularis.  In  tieferen  Ebenen  lässt  sich 
die  untere  Schleife  bis  zur  oberen  Olive,  bez.  zum  Corpus  trapezoideum 
verfolgen.  Fraglich  ist  es  mir,  ob  ein  Theil  ihrer  Fasern  noch  weiter  nach 
abwärts  gelaugt  und  etwa  nach  hinten  aussen  von  den  grossen  Oüven  nach 
aljwärts  zu  den  Seiteustraugresten  (Grenze  gegen  die  Vorderstranggrund- 
bündel ?)  zieht.  Weiter  als  in  das  obere  Halsmark  würden  aber  —  nach 
den  Ergebnissen  der  Entwickelungsgeschichte  —  auch  diese  Fasern  nicht 
nach  abwärts  reichen. 

ß)  Die  Fasern  aus  dem  oberen  Vierhügel  zur  Formatio  reticularis 
(obere  Schleife  anderer  Autoren)  gehen  aus  dem  tief  liegenden  Mark  des 
Vierhügels  hervor  und  breiten  sich  (zwischen  HI  und  IV  auf  der  Tafel, 
roth  punktirt)  über  den  ganzen  Querschnitt  der  Formatio  reticularis  aus; 
zum  Theil  lagern  sie  sich  der  Schleifenschicht  und  oberen  Schleife  un- 
mittelbar an,  sodass  sie  in  diese  Bündel  überzugehen  scheinen.  Da  über- 
haupt eine  scharfe  Grenze  zwischen  Formatio  reticularis  und  Schleifenschicht 
nicht  besteht  (Henle  bezeichnet  letztere  als  vorderen  weissen  Saum  der 


30  Plan  des  menschlichex  ORniuNs. 

n'ticuläirn  Substanz),  so  ist  es  rein  willkürlich,  ob  man  gewisse  P'asem  aus 
dem  oberen  Vierliügel  zur  Schleife  oder  zur  Formatio  reticularis  rechnet. 
Betonen  möchte  icli  inde.ss,  dass  der  eigentlich!!  compacte  Theil  der  Schleifen- 
schicht relativ  wenige  Vierhügelfasern  '  aufnehmen  dürfte.  Ein  Theil 
der  Fasern  von  dem  oberen  Vierhügel  zur  Formatio  reticularis  •  gelangt 
nach  vorheriger  Kreuzung  in  der  Kapbe  („fontaineartige  Haul)en- 
kreuzung")  veutralwärts  bis  an  die  Dorsaltliiche  der  Schleifenschicht.  Ob 
die  gekreuzten  und  ungekreuzten  Fasern  eine  verschiedene  Bedeutung  haben, 
ist  vorläuüg  unentscheidbar.  —  Da  nach  oben  vom  oberen  Vierhügel  Längs- 
fasern  der  Formatio  reticularis  sich  nicht  mit  Sicherheit  verfolgen  lassen, 
so  könnte  es  scheinen,  als  ständen  dieselben  (Reflexbahnen ?)  überhaupt 
nicht  mit  dem  Stabkranz  beziehentlich  der  Grosshirnriude  in  Verbinduue:. 
Indess  ist  dies  wohl  möglich  und  zwar  durch  Vermittelung  des  cen- 
tralen Markes  des  oberen  Vierhügels.  Die  Fasern  desselben  hängen 
einestheils  mit  den  Fasern  zwischen  Vierhügel  und  l'ormatio  reticularis, 
anderntlieils  wie  aus  den  Versuchen  von  Ganser^  hervorgeht,  zum  Theil 
mit  der  Grosshirnrinde  zusammen,  indem  sie  zunächst  in  die  innere  Kapsel 
(beim  Menschen  zwischen  P3'ramidenbahn  und  äusserem  Kniehöcker)  ein- 
treten. Auch  die  aus  dem  untern  Vierhügel  in  dessen  Bindearnien 
(rechts  neben  I\')  nach  oben  ziehenden  Fasern  gelangen  wohl  zum  Theil 
(vgl.  S.  30)  in  den  Fuss  des  Stabkranzes;  wie  es  scheint,  etwas  näher 
den  äusseren  Fasern  des  Hirnschenkelfusses,  der  hintei-en  Grosshirnrindeu- 
Brückenbahn.  —  Dass  die  Vierhügelfasern  theilweise  auch  mit  denSehhügeln 
in  Verbindung  treten,  ist  möglich,  vorläufig  indess  nicht  nachweisbar. 


Unter  den  vorstehend  mitgetheilten  Verlaufsverhältnissen  der  Hauben- 
bahnen erscheint  besonders  eines  beachteuswerth :  In  der  Gegend  des  rothen 
Kerns  theilen  sich  die  zwei  mächtigsten  Bündel  der  Haube  je  in 
zwei^  Abtheiluugen;  je  eines  der  aus  Bindearm  und  Schleifen- 
schicht hervorgehenden  Theilsysteme  legen  sich  zusammen,  so 
dass  zwei  neue  Strang-Paare  entstehen,  deren  eines  —  die 
Linsenkernschlinge  —  zum  Linsenkern,  deren  anderes  —  die 
Haubenstrahlung  —  zu  der  Scheitellappeurinde  zieht.  Es  tritt 
hitfrniit  der  Linsenkern  in  ein  Parallelverhäl tniss  zu  diesem 
Rindentheil.  Da  die  erstgenannten  Bündel  nach  abwärts  mit  Faser- 
zügen in  Verbindung;  treten,    in  welchen  mau  centrale  Bahnen  hinterer 


*  Exstirpaüua  der  Grosshirnlappen  am  nougcborcncii  'J'hier  hat  secnndärc  Degene- 
ration der  tieferen  Scliichten  des  centralen  Markes  (mittleres  M.  (Janser)  —  P^xstir- 
])ation  eines  Auges  Atrophie  «les  Stratum  zonale,  des  obertlächliclien  Grau  und  der  ober- 
Hächlichon  Lagen  des  centralen  Markes  (obertiäehlicbes  M.  Ganser)  znr  Folge. 

'  Oder  drei:  Linsenkern,  Thalamus  und  S(heitellai»penrinde? 


Die   LEITlNfJSBAHNEX.  31 

Wurzeln  zu  erblicken  hat,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  dass  wenigstens 
gewisse  Kategorien  der  letzteren  sich  mit  ihren  Furtsetzungen  auf  die 
Buhnen  zum  liinseiikeru  und  zur  Scht'itelkippennnde  vertheilen,  so  diiss 
ein  und  derselbe  periphere  Reiz  gleichzeitig  beide  graue  Massen  in  den 
(nur  in  der  Kinde  mit  Bewusstsein  verknüpften?)  thätigeu  Zustand  über- 
zuführen vermag. 

H  aubeiistrahluni;. 

Es  ist  oben  als  wahrscheinlich  hingestellt  worden,  dass  in  derselben 
die  Bahnen  der  Hautsensibilität  enthalten  sind;  zweifellos  ist  indess  nur, 
dass  die  letzteren  in  der  Gegend  der  Haubenstrahlung  verlaufen.  Wie 
immer  man  sich  im  Speciellen  die  Fortsetzungen  der  Hintersträuge  und 
Seitenstrangreste,  in  welchen  ja  wohl  ohne  Zweifel  wenigstens  Tlieile  jener 
sensiblen  Bahnen  gegeben  sind,  vorstellen  möge  —  sie  gelangen  auf  jeden 
Fall  in  die  Haube  des  Grosshimschenkels.  Die  Haubenstrahlung,  sofern 
man  hierunter  ausschliesslich  die  direct  aus  Haubentheilen  in  den  Stab- 
kranz übergehenden  Faserzüge  versteht  (Haubenstrahlung  im  engeren 
Sinne  =  Fasern  der  oberen  Schleife  (?)  und  der  Bindearme),  wird  l)egleitet 
von  Fasei-zügen,  welche  den  Yierhügel  mit  der  Rinde  verbinden  (Yierhügel- 
strahlung)  und  Bahnen,  welche  aus  der  Gegend  des  rothun  Kernes  in  den 
Sehhügel  and  von  da  aus  vielleicht  nach  Unterbrechung  durch  graue  Sub- 
stanz in  den  Stal)kranz  des  Scheitellappens  sich  fortsetzen.  Das  so  entstehende 
mächtige  Faserbündel  des  Stabkrauzes  (das  man  Haubenstrahlung  im 
weitereu  Sinne  nennen  könnte)  enthält  ohne  Zweifel  die  Bahnen  nicht 
nur  der  Haut-  (imd  Muskel-?)  Sensibilität,  sondern  auch  der  Acustici  und 
der  Gesehmacksuerven.  Die  Haubenstrahlung  im  weiteren  Sinne  stellt 
den  Hauptbestaudtlieil  des  „Carrefour  seusitif"  dar.  Zu  derselben  gehörige 
Fasern  Itilden  den  am  frühesten  (mindestens  1  Monat  vor  der  Geburt) 
sich  mit  ^Mai'k  umhüllenden  Theil  des  Stabkranzes. 

Linseukernschlinge. 

Ich  fasse  unter  dieser  Bezeichnung  ausser  dem  bereits  von  früheren 
Autoren  darunter  begriffenen,  scharf  abgegrenzten  Faserzug  zusammen 
sämmtliche  sich  frühzeitig  mit  Mark  umhüllende  Fasern,  welche 
aus  der  Grosshirnschenkelhaube  quer  durch  die  innere  Kapsel 
zu  dem  Linsen  kern  ziehen  (7).  Die  LinsenkemschUnge  in  diesem  Sinn 
enthält  nach  dem  Vorstehenden  zwei  Arten  von  Fasern,  erstens  aus  der 
Schleife,  zweitens  aus  dem  rothen  Kern.  Die  Letzteren  treten  aus  dem 
rothen  Kern  besonders  an  der  dorsalen  und  wie  es  scheint  zum  Theil  auch 
an    der   dorsal -medialen  Peripherie   aus,    also  ni    der  Nähe    des  hinteren 
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Längsbüiidols.  (Die  Zeiclimiiif,'  giebt  dieses  Verlnilton  der  Uebersiclitlichkeit 
\ve<;eu  nicht  currect  wieder.  Es  niüsston  streng-  ,<>oiiommeii  die  Fasern 
vom  rotlieu  Kern  zur  Linsenkcriis(liliiiL;e  aus  der  (Ifneiid  von  3'  nac.Ii 
aussen  ziehen,  die  St-hleifenfaseni  aber  in  der  Richtung  der  grün  piink- 
tirteii  Tiiiiic  die  Ausseniläche  des  mtlieii  Kerns  ])assiieii.)  Hei  dem  Neu- 
gelioruen  mit  totalem  Kleinhirnmani^el  waren  nur  die  Fasern  von  der 
Linseukernschlinge  zur  Schleite  voiiiaiidcn,  die  zum  mthen  Kern  fehltm 
mit  leizterein.  Hier  Hess  sich  der  LIeheiL;ang  V(tn  Schleil'cnrasern  in  dieLinsen- 
kernschlinge  deshalb  besonders  klar  erkennen,  weil  das  in  der  Norm 
durch  Zusammenfluss  von  Bindearmen,  Schleife  und  hinteren 
Längsbündeln  entstehende  unauflösbare  Fasergewirr  in  Folge 
des  Ausfalls  der  ersteren  sehr  vereinfacht  erschien.  Das  Mengen- 
verhältniss  der  aus  der  Schleife  einerseits,  den  Bindearmen  bez.  dem  rothen 
Kerne  andrerseits  in  die  Linsenkernschlinge  ül)crgehenden  Fasern  vermag  ich 
nicht  anzugeben.  Jedenfalls  sind  die  Fasern  der  Linsenkernschlinge  so 
zahlreich,  dass  zwar  der  Biudearm,  nicht  aber  die  Schleifeiischicht  allein 
hinreichen  würde,  um  sie  alle  in  sich  zu  vereinigen.  Ein  Theil  der  Linsen- 
kernschlingen-Fasern  scheint  gekreuzt  in  die  Haubenregion  überzugehen. 
Es  lassen  sich  P^asern  nachweisen,  die  aus  dem  Linseiikern  zunächst  durch 
die  innere  Kapsel  hindurch  gegen  den  Trichter  gelangen,  sich  hier  kreuzen 
und  dann  em])orsteigen  zum  dorsal-medialen  Rande  des  rothen  Kernes  der 
anderen  Seite  (Seh nopfhagen).  Scheinbar  gehen  diese  Fasern  in  die  hinteren 
Läugsbündel  über,  welche  indess  weder  Beziehungen  zum  Linsenkern  noch 
zu  den  sensorischen  Bahnen  der  Haube  besitzen. 


C.  Allgemeines. 

I.  Grossliirnlappen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  im  Vorstehenden  dargelegten  Besonderheiten, 
welche  die  verschiedenen  Grosshirnrindenbezirke  in  ihren  Beziehungen  zu 
anderen  centralen  grauen  Massen  bez.  zu  peripheren  Endorganen  darbieten, 
lassen  sich  die  „ringförmigen  Lappen''  (die  Grosshirnlappen  minus  Insel) 
in  drei^  grosse,  offenbar  functionell  differente  Bezirke  theilen, 
welche,  soweit  sie  der  Schädelkapsel  anliegen,  in  ihrer  Flächen- 
ausdehnung annähernd  übereinzukommen  scheinen  mit  den 
hauptsächlich  das  Schädeldach  zusammensetzenden  Knochen, 
dem  Stirnbein,  den  Parietalbeineu  und  den  Schläfenschuppen.  Ich  be- 
zeichne jene  Rindenbezirke  kurz  als  Front alzone,  Parietalzone  und 
Temporo-Occipitalzone  (genauer  Spheno-T.-O.-Zone). 

1)  Die  Parietalzone,  weitaus  die  umfänglichste,  enthält  einestheils 
die  Ursprünge  der  directen  motorischen  Leitungen  und  Endstationen  aller  (?) 
oder  der  meisten  Sinnesnerven  —  sie  lässt  sich  deshalb  auch  als  „sen- 
sorisch-motorische Grosshirnrinden-Zone"  bezeichnen.  Ihre  Gren- 
zen lassen  sich  vorläufig  nur  zum  Theil  genau  angeben.  Am  besten 
bekannt  ist: 

a)  die  vordere  Grenze  gegen  das  Stirnhirn;  dieselbe  wird  gebildet 
durch  den  vorderen  Rand  der  Ursprungs-Zone  directer  motorischer  Leitungen, 
welcher  annähernd  dem  Sulcus  praecentralis  entspricht  und  demnach  nahe 
der  Sutura  coronalis  verläuft; 

b)  die  mediale  Grenze  hegt  zweifellos  senkrecht  unter  der  Sutura 
sagittalis;  wahrscheinlich  (?)  entsprechend  dem  Sulcus  calloso-marginahs ; 

c)  die  hintere  Grenze  wird  gebildet  durch  den  hinteren  Rand 
der  Sehsphäre.  Derselbe  steht  noch  nicht  genau  fest.  Ln  Allgemeinen 
gewinnt  man  indess  aus  den  vorliegenden  klinischen  Beobachtungen  den 
Eindruck-,   dass   (beim   Menschen!)    die   Spitze   des   Hinterhauptslappens 


^  Sofern    (s.  u.)    dem    Gyrus   fornicatas    eine    Sonderstellung    zukommen    sollte, 
würden  vier  functionell  differente  Zonen  zu  unterscheiden  sein. 

^  Vergl.  die  Darstellung  der  Sehsphären  bei  Exner:  Funktionen  der  Grosshirnrinde 
u.  s.  w. 
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nicht  zu  der  Sehsphäre  gehört,  dass  vielmehr  die  Grenze  oberhalb  der 
Fissuia  calcarina  im  Cimeus  zu  suchen  ist.  Erwägt  man,  dass  auch  die 
Parietalbeine  die  Spitze  der  „Hinterhaupt>lappen"  unbedeckt  lassen,  und  dass 
die  Sutura  lambdoidea  meist  etwas  unterhalb  der  Fissura  parieto-occipitalis 
über  die  Aussenfläche ^  des  Gehirns  verläuft,  su  ist  es  als  möglich  zu 
betrachten,  dass  auch  zur  hinteren  Grenze  der  sensori-sch-motorlschen  Zone 
eine  Xaht,  die  Sutura  lambdoidea  in  Beziehung  st^ht;- 

d)  von  der  äusseren  Grenze  der  sensorisch-motorischen  Zone  ist  genau 
bekannt  nur  der  vorderste  Abschnitt.  Derselbe  fallt  genau  mit  der  vorderen 
Hälfte  des  horizontalen  Astes  der  Fossa  Sylvii  zusammen,  welche  hier  die 
unteren  Enden  der  Centralwindungen  vom  Schläfenlappen  (also  zweifellos 
functionell  durchaus  diflferente  Gebiete)  trennt.  Da  nun  der  vordere  Abschnitt 
des  horizontalen  Astes  der  Fossa  Sylvii  sich  in  der  Regel  deckt  mit  dem 
vorderen  horizontalen  Abschnitt  der  Sutura  squamosa,  so  entspricht 
auch  nach  aussen  vorn  der  Grenze  der  sensorisch-motorischen  Zone  eine 
Naht,  also  Knochengrenze. 

Nach  hinten  von  der  Glitte  des  horizontalen  Astes  der  Fossa  Sylvii 
geht  die  äussere  Grenze  der  sensorisch-mutorischen  Zone  für  den  Xachweis 
verloren.  Macht  man  die  (in  Anbetracht  des  auffälligen  Zusammentreffens 
an  den  bereits  erwähnten  Orten)  nicht  ganz  unwahrscheinliche  Voraussetzung, 
dass  auch  die  mittleren  und  hinteren  Abschnitte  der  äusseren 
Grenze  der  sensorisch-motorischeu  Zone  Knochenräudern  nahe  liegen,  so  würden 
hier  nur  der  hintere  Abschnitt  der  Sutura  squamosa  und  die  Sutura  mastoidea^ 
in  Betracht  kommen  können;  es  würde  sich  dann  jene  GrenzUnie  von  der  Mitte 
des  horizontalen  Astes  der  Fossa  Sylvii  an,  die  erste  und  zweite  Schläfenfurche 
annähernd  senkrecht  schiieidend,  gegen  die  Basis  des  Hinterhauptsschläfen- 
lappens herabsenken  und  letztere  etwas  hinter  der  Mitte  zwischen  Hinter- 
haupts- und  Schläfenlappenspitze  erreichen.  Es  würden  unter  dieser  Vor- 
aussetzung auch  das  gesammte  Scheitelhöckerläppcheu  und  die  hintersten 
Abschnitte  sämmtlicher  drei  Schläfenwindungen  zu  der  sensorisch-motorischen 
Zone  gehören.  Hierfür  sprechen  nun  in  der  That  sowohl  klinische  Be- 
obachtungen am  Menschen,*  als  experimentelle  Ergebnisse  bei  Thieren  und 


*  Entsprechend  der  Mittellinie  nähert  iich  die  sfutura  lambdoidea  bis  auf  eine 
geringe  —  individuell  wechselnde  —  Entfernung  der  Fissura  parieto-occipitalis,  also 
der  vorderen  (?)  Grenze  der  Sehsphäre  (s.  u.). 

*  Beim  Hund  und  Affen  liegt,  nach  den  experimentellen  Ergebnissen  zu  schliessen, 
sicher  die  gesammte  tiehspLäre  unter  dem  Scheitelbein,  also  in  der  „Parietalzone". 

^  Dieser  Xaht  entspricht  am  Gehirn  «.in  Theil  der  vom  Tentorium  ausgefüllten 
Spalte  zwischen  Hinterhaupts-Schläfenlappen  und  Cerebellum. 

*  Auf  der  von  Einer  (a.  a.  O.  Tafel  III)  mit  Hülfe  der  „Methode  dtr  negativen 
Fälle"  gegebenen  Darstellung  der  Grenzen  zwischen  den  latenten  (d.  h.  bei  Zerstörung 
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nicht  minder  gewisse  allgemeine  Erwägungen.  Zunächst  ist  hier  darauf 
liinzuweisen,  dass  in  die  Parietalzone  nicht  nur  die  Endausbreitungen  der 
sensiblen  Hautnerven  und  der  optischen  Bahnen  fallen,  sondern  wahr- 
scheinlich auch  jene  des  Acusticus  und  der  Geschmacksnerven,  vielleicht 
auch  von  Abzweigungen  der  Geruchsnerveu.  Es  lässt  sich  dies  daraus 
erschliessen,  dass  Herderkrankungen  im  Bereich  des  „Canefour  sensitif"  nicht 
nur  mit  cutaner  Hemianästhesie  und  Hemianopsie,  sondern  auch  mit  (ge- 
kreuzter) Taubheit  und  Abstumpfung  der  Geruchs-  und  Geschmacksem- 
pfindungen einhergehen.  Insofern  für  die  aus  der  inneren  Kapsel  aus- 
tretenden Stabkranzfasern  im  Allgemeinen  das  Gesetz  gilt,  dass  neben 
einander  gelegene  Bündel  in  möglichst  directem  Verlauf  einander  benach- 
barten Rindenbezirken  zustreben,  ist  es  zum  mindesten  wahrscheinlich, 
dass  auch  die  centralen  Leitungen  der  Geruchs-,  Geschmacks-  und  Gehör- 
nerven in  der  Nähe  der  cutanen  und  optischen  Gebiete  die  Rinden  ge- 
winnen. Speciell  bezüglich  der  Gehörnerven  liegen  nun  in  der  That 
Erfahrungen  vor,  welche  es  wahrscheinüch  machen,  dass  dieselben  zu  den 
hinteren  Abschnitten  der  Schläfenlappenrinde  bez.  zu  dem  Grenzgebiet  von 
„Scheitel-"  und  „Schläfenlappen"  in  Beziehung  stehen. 

Es  lässt  sich  so  die  Hypothese  rechtfertigen,  dass  die  sensorisch-motori- 
schen Zonen  (abzüglich  der  in  Furchen  gelegenen  bez.  dem  Schädeldach 
nicht  unmittelbar  benachbarten  Theile)  und  die  Scheitelbeine  an  Elächen- 
ausdehnung  annähernd  übereinstimmen.  Nur  wird  man  keineswegs  an- 
nehmen dürfen,  dass  die  Grenzlinien  beider  sich  decken  —  vielmehr  scheinen 
die  Parietalknochen  (beim  Menschen  ^)  über  die  sensorisch-motorischen  Zonen 
etwas  nach  vorn  verschoben  zu  sein  (vielleicht  deshalb,  weil  die  Stirn- 
lappen noch  wachsen,  nachdem  die  sensorisch-motorischen  Zonen  bereits  ihre 
definitive  Grösse  erlangt  haben?). 

Was  die  Functionen  der  Parietalzone  im  Speciellen  anlangt,  so 
lehren  die  Minischeu  Erfahrungen,  dass  durch  Erkrankungen  derselben  eines- 
theils   die  Sinnesempfindungen  beeinträchtigt  werden;   dass  dabei  auch 

keinerlei  motorische  oder  sensorische  Störungen  ergebenden)  Zonen  einer-,  der  Zone 
deren  Verletzung  regelmässig  solche  Störungen  im  Gefolge  hat,  andererseits,  —  läuft  in 
Folge  des  Zusammentrelfens  „zufälliger"!?)  Umstände  die  hintere  Grenze  der  latenten  Zone 
des  Schläfenlappens  in  der  That  in  der  ßichtung  der  Sutura  squamosa.  Ein  vollgültiger 
Beweis  für  das  gesetzmässige  Zusammenfallen  der  mittleren  äusseren  Grenze  der  moto- 
risch-sensorischen Zone  mit  dieser  Naht  liegt  darin  selbstverständlich  noch  nicht,  um 
so  weniger,  als  die  von  Exner  zusammengestellten  Fälle  von  Einden-Läsionen  nur  für 
die  linke  Grosshirnhemisphäre  das  fragliche  Verhalten  ergeben,  während  die  rechte 
Hemisphäre  andere  Verhältnisse  zeigt. 

^  Das  umgekehrte  Verhältniss  findet  beim  Hund  statt,  wo  der  Ursprungsbezirk 
der  Pyramidenbahnen  noch  in  individuell  wechselnder  Ausdehnung  unter  das  Stirnbein 
zu  liegen  kommt. 

3* 
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Eriuneruugsbilder  (Vurstellungen)  völlig  ausfallen,  bedarf  noch  des  exacten 
Nachweises.  Bei  den  Ausfallserscheinungen  in  Folge  von  Läsionen  speciell 
der  in  den  Centrahvindungen  bez.  im  Lobulus  paracentralis  gelegenen 
„motorischen"  Bezirke  handelt  es  sich  um  Zustände  motorischer  Schwäche, 
während  auch  hier  der  exacte  Nachweis,  dass  „Bewcgungsvor- 
stellungen"  ausfallen,  noch  aussteht.  Die  Lähmungen  tragen  dabei  viel- 
fach den  Charakter  von  „Monoplegien",  d.  h.  beschränken  sich  auf  einzelne 
Muskeln  und  Muskel yruppen  —  W(jraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  directen 
motorischen  Leitungsbahneu  insbesondere  der  Auslösung  von  (durch  Vor- 
stellungen regulirten?)  Einzelbewegungen,  nicht  von  complicirten  moto- 
rischen Leistungen,  wie  Erhaltung  des  Gleichgewichts,  Locomotion  u.  s.  w. 
dienen.  Es  vermittelt  in  Summa  die  Parietalzone  den  (relativ)  unmittel- 
baren Verkehr  der  Seele  mit  der  Aussenwelt  (auch  die  „psy- 
chischen" Reflexe?). 

Die  Parietalzone  lässt  sich  hypothetisch  noch  in  zwei  Unterabtheilungen 
zerlegen:  in  eine  obere  (mediale)  der  Mantelkante  benachbarte,  oberhalb  der 
Fossa  Sylvii  gelegene  und  in  eine  untere  (laterale)  nach  hinten  unten  von 
letzterer  zu  suchende.  In  der  ersteren  folgen  (zumTheil  in  einander 
übergreifend  und  sich  deckend)  von  vorn  nach  hinten  aufeinander 
die  Ursprünge  der  motorischen  Bahnen,  die  Endstätten  der  sensiblen  Haut- 
nerven und  der  Sehnerven.  Erwägt  man,  dass  allem  Anschein  nach  an  die 
centralen  Ursprünge  der  directen  mutorischeu  Bahnen  die  centralen  Inuer- 
vationsgefühle  geknüpft  sind,  dass  femer  die  zwischen  der  motorischen 
und  optischen  Zone  gelegenen  Rindenbezirke  Empfindungen  vermitteln, 
welche  für  die  Beurtheilung  der  Lage  und  Haltung  der  Extremitäten  von 
Bedeutung  sind,^  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Parietalzone  in  ihren  der 
Mantelkante  (grossen  Längsspalte)  anliegenden  Abschnitten,  in  fast  unmittel- 
barem Nebeneinander  Endstationen  aller  derjenigen  Nervenleitungen  ent- 
hält, welche  die  räumlichen  Anschauungen  vermitteln.  Es  ist  dem- 
nach wohl  nicht  ungerechtfertigt,  wenn  wir  jenen  Abschnitten  u.  A.  die 
Bedeutung  eines  „Organs"  der  Raumauschauung  vindiciren.  — 
Die  seitlichen  (unteren)  Abschnitte  ^  der  Parietalzone  würden  hingegen, 
sofern  sie  in  der  That  die  Endausbreitungen  des  Acusticus  bergen,  von 
hervorragender  Bedeutung  sein  für  die  Anschauung  der  zeitlichen  Folge 
äusserer  Vorgänge. 


*  Nothnagel,   Topische  Diagnostik  der  Gehirnkrankheiten  S.  465  ff.   kommt  zu 
dem  Ergebniss,  dass  Läsionen  der  Scheitellappen  excl.  Centralwind.  relativ  häufig  (regel- 
mässig?) Stöningen  der  Lagevorstellungen  für  die  Extremitäten  im  Gefolge  haben. 
^  Dieselben  sind  auf  dem  Plan  nicht  angedeutet,  da  letzterer  einem  Sagittalschnitt 
entspricht,  welcher  die  Ausseufläche  der  Grossliirnlappen  nicht  trifft. 
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Von  der  Parietalzone  unterscheiden  sich  die  Frontal-  und  Temporo- 
Occipitalzuue  fuuctionell  (nach  khnischeu  Erfahrungen)  insofern,  als  Er- 
krankungen weder  sensorische  Anästhesien  noch  eigentliche  Lähmungen  von 
Muskeln  mit  Kegelmässigkeit  zurEolge  haben  („latente  Zonen"  Exner's). 

2)  Die  Frontalzone  (vordere  „latente"  Z.)  lässt  in  der  That  auch 
anatomisch  irgendwie  directe  Beziehungen  zu  den  motorischen  ^  Nerven  nicht 
erkennen.  Von  sensorischen  Bahnen  münden  nur  Theile  des  Olfactorius  (?)  in 
sie  ein  (vergl.  u.).  Im  Uebrigen  communicirt  die  Frontalzone  mit  den 
mehr  gegen  das  Rückenmark  zu  gelegenen  Al)schnitten  ausschliesshch  durch 
Fasern  zum  Thalamus  und  zur  Brücke  —  Bahnen,  welche  beide  centri- 
fugal  zu  leiten  scheinen,  da  sie  beide  absteigend  degeneriren.  (Bezüglich 
der  Sehhügelbahnen  habe  ich  dies  bisher  nur  in  wenigen  Fällen  constatirt, 
indess  in  allen,  wo  ich  darauf  hin  untersuchte.)  Charakteristisch  ist  indess 
für  die  Frontalzoue  in  anatomischer  Beziehung  nur  die  ausgiebige  Ver- 
bindung mit  dem  Pons  Varoü  und  den  Kleinhirn-Hemisphären,  mit  deren 
Massenentwickelung  jene  in  der  Thierreihe  gleichen  Schritt  hält.  Dass  die 
Frontalzone  nach  hinten  in  der  Nähe  der  Kranz-Naht  endet,  Avurde  be- 
reits angegeben;  diese  Naht  ist  beim  Menschen  etwas  vor  dem  hinteren 
Rand  der  Frontalzone  zu  suchen. 

3)  Die  Temporo-Occipitalzone  (hintere  „latente" Z.)  lässt  bezüglich 
ihrer  Verbindungen  mit  anderen  Theilen  der  Centralorgane  dieselben  Eigen- 
thümlichkeiten  erkennen,  wie  die  Frontalzone,  indem  sie  sich  mit  diesen 
durch  Fasern  einestheils  zur  Brücke,  anderntheils  zum  Sehhügel  verknüpft, 
von  peripheren  Nerven  aber  nur  mit  dem  Olfactorius  nachweislich  direct 
zusammenhängt.  Die  Frage  nach  der  hinteren  Grenze  der  Temporo- 
Occipitalzone  ist  bereits  oben  erledigt  worden,  soweit  es  sich  um  die 
Aussen  fläche  des  Gehirns  handelt.  Er  wurde  als  denkbar  hingestellt, 
dass  sie  hier  etwa  der  Sutura  squamosa  entspricht.  —  An  der  unteren 
Fläche  des  Schläfenhinterhauptslappens  dürfte  die  Grenze  be- 
trächtlich weiter  nach  hinten  zu  suchen  sein,  so  dass  die  Möglichkeit 
gegeben  ist,  dass  auch  unter  dem  Hinterhauptsbein  gelegene  Rinden- 
bezirke den  unter  den  Schläfenschuppen  gelegenen  Rindenabschnitten  im 
Allgemeinen  functionell  gleichwerthig  sind.  (Dieser  erst  näher  zu  be- 
gründenden Hypothese  entspricht  die  Darstellung  auf  dem  Plan.) 

Was  die  muthmasslichen  Functionen    der   Frontal-  und   Temporo- 


^  Es  ist  auf  Grund  der  aus  den  secundären  Degenerationen  sich  ergebenden  Auf- 
schlüsse mit  aller  Entschiedenheit  als  irrthümlich  zu  bezeichnen,  wenn  Aeby  auf 
seinem  Schema  des  Faserverlaufes  im  Gehirn  etc.  die  Pyramidenbahnen  auch  in  die 
Spitze  des  Stirnlappens  sich  verzweigen  lässt. 

-  Demgemäss  muss  die  Wölbung  des  dem  Kleinhirn  zugeordneten  Hinterhaupts- 
schuppen-Theiles  entsprechend  jener  des  Stirnbeins  variiren. 


38  Plan  des  menschlichen  rjEHiRNs. 

Occipitalzune  anlaug-t,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  beide  zu 
geistigen  Yorgängon  insbesondere  „höheren"  in  naher  Beziehung  stehen. 
In  dieser  Hinsicht  erscheint  von  vornherein  beachtenswerth,  dass  die  Grenz- 
gebiete^ der  Parietalzone,  sowohl  gegen  die  Frontal- als  die  Temporo- 
Occipitalzune  offenbar  von  hoher  Bedeutung  sind  für  die  Sprache  und  zwar, 
wie  kaum  mehr  zu  bezweifeln,  in  speciüsch  verschiedener  Weise,  insofern  als 
die  motorische  Apliasie,  die  Unfähigkeit  „acustische  AVortbilder"  durch 
entsprechende  Lautbewegungen  auszudrücken,  ganz  besonders  häufig  ein- 
tritt bei  Läsiouen  des  Grenzgebietes^  von  Frontal-  und  Parietalzone,  die 
sensorische  Aphasie,  die  Unfähigkeit  mit  den  gehörten  Worten  die  ge- 
wohnten Vorstellungen  zu  verbinden  (Worttaubheit)  besonders  häufig  bei 
Läsionen  des  Grenzgebietes  von  Parietal-  und  Temporo-Occipitalzune.  Hier- 
mit wird  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  vordere  und  hintere 
„latente"  Zone  wenigstens  zum  Theil  fuuctiouell  verschieden  sind.  Indess 
liegt  ein  näheres  Eingehen  auf  diesen  Punkt  ausserhalb  des  Rahmens  dieser 
Schrift. 

Anhang.  Den  räumlichen  Sinnen  gegenüber  nimmt  der  Olfactorius 
anatomisch  insofern  eine  Sonderstellung  ein,  als  er  ausser  mit  der  mittleren  (sen- 
sorisch-motorischen) Rindenzone  sich  auch  direct  mit  den  zwei  übrigen  („rein 
geistigen"?)  verknüpft.  Ich  muss  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  intensive 
Gefühlsbetonung  der  von  diesem  Sinn  vermittelten  Empfindungen,  durch 
welche  er  sich  von  den  räumlichen  Sinnen  unterscheidet,  hierin  wenigstens 
zum  Theil  ihre  Erklärung  findet  (s.  u.).  Jenes  exceptiouelle  Verhalten 
liesse  sich  vielleicht  auch  so  deuten,  dass  die  Rindenbezirke,  in  welche 
die  Fasern  des  Tractus  olfactorius  einmünden,  functionell  von  den  übrigen 
Theilen  der  Frontal-  und  Temporo-Occipitallappen  zu  sondern  sind.  Auch 
die  vergleichende  Anatomie  weist  auf  eine  Sonderstellung  hin,  weshalb  man 


^  Die  vorliegenden  klinischen  Beobachtungen  (mit  Sectionsbefund)  reichen  vor- 
läufig noch  nicht  hin,  um  die  für  die  Sprache  besonders  wichtigen  Hirnbezirke  mit 
aller  Genauigkeit  anzugeben.  Jedenfalls  nehmen  die  für  den  Gebrauch  und  das  Ver- 
ständniss  symbolischer  Ausdrücke  bedeutungsvollsten  Rindenabschnitto  weder  die 
centralen  Theile  der  Parietalzone,  noch  die  der  Spitze  des  Stirn-  bez.  Schläfenlappens  an- 
liegenden Gebiete  der  Frontal-  bez.  Temporo-Occipitalzone  ein.  Jene  liegen  zweifellos 
in  der  Nähe  der  Grenzen  der  letzteren  gegen  die  erstere.  Es  ist  indess  zweifelhaft, 
ob  sie  nur  der  Parietalzone  angehören  (wofür  (?)  die  ^Erfahrungen  bezüglich  der  mo- 
torischen Aphasie  sprechen)  oder  gänzlich  ausserhalb  derselben  liegen  (worauf  Erfah- 
rungen bez.  der  sensorischen  Aphasie  hindeuten)  oder  sich  immer  auf  je  zwei  Zonen 
vertheilen.  Würde  ersteres  der  Fall  sein,  so  würde  man  der  sensorisch-motorischen 
Zone  auch  nahe  Beziehungen  zu  den  Erinnerungsbildern  (Einzelvorstellungen)  zuzu- 
schreiben haben,  was  meines  Erachtens  vorläufig  zwar  nicht  erwiesen  ist  (vgl.  o.  S.  36), 
indess  keinesfalls  direct  in  Abrede  gestellt  werden  soll. 
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die  betrefifeudeu  Windungen  bereits  früher  als  „fünften"  Hirnlappen  unter- 
schieden bez.  zusamnieugefasst  hat.   (Vergl.  Schwalbe,  Nervenlehre,  8.  567.) 

Die  sensorisch -niuturische  Zone  eilt  bezüglich  des  Eintritts  in  den 
functionsföhigen  und  demgemäss  auch  in  den  thätigen  Zustand  allen  übrigen 
Grosshirnrinden-Bezirken  voraus.  In  ersterer  beginnt,  wie  wir  kaum 
zweifeln  können,  das  Seelenleben.  Schon  die  relativ  bedeutenden 
zeitlichen  Differenzen  der  Markausbildung,  welche  die  Scheitellappen  gegenüber 
den  anderen  zeigen  und  welche  Itis  zu  mehr  als  V2  Jaln*  betragen,  weisen 
darauf  hin.  Wahrscheinlich  sind  es  die  Bahnen  der  Haut-  (und  Muskel-?) 
Sensibiütät,  welche  sich  zuerst  bis  zur  Grosshirarinde  mit  Mark  umhüllen. 

Ich  habe  diejenigen  Abschnitte  der  sensorisch-motorischen  Zone,  in 
welchen  die  Pjramidenbahuen  entspringen,  die  Haubenstrahkmg  endet, 
früher  auch  als  „Spinalzone"  der  Grosshirulappeu  bezeichnet,  da  sie  be- 
zügHch  ihres  Entwickelungsganges  mehr  mit  dem  Rückenmark  überein- 
stimmen und  mit  demselben  in  besonders  directeni  Zusammenhang  stehen. 
Sie  bilden  den  eigenthchen  Kern  der  Grosshirnlappen,  dem  sich  nach  vorn 
die  Ursprünge  von  Leitungen  zu  den  motorischen  Hirnnerven,  nach  hinten 
zu  den  Sinnesorganen  des  Kopfes  und  weiter  nach  vorn  und  hinten  (rein?) 
geistig  functionirende  Zonen  anlegen.  —  Der  relative  Antheil  der  Parietal- 
zone  am  Gesammthirn  ist  beim  Menschen  wohl  am  geringsten  und  wächst 
in  der  Thierreihe  nach  abwärts.  Der  iintheil  der  Frontal-  und  Temporo- 
Occipitalzone  ist  hingegen  auch  für  jede  allein  beim  Menschen  weitaus  am 
grössten. 

Die  Stellung  der  InseP  zu  den  drei  grossen  Zonen  des  ringförmigen 
Lappens  ist  erst  noch  klarzulegen.  Sie  vereinigt  (ebenso  wie  das  Claustrum 
und  der  Gjrus  fornicatus)  wenigstens  äusserlich  alle  drei  Zonen  besonders 
aber  die  Frontal-  undTemporo-Occipitalzone.  —  Ein  Zusammenhang  aller  Zonen 
wird  wohl  auch  durch  die„Associatioussysteme"  der  Grosshirnlappen  hergestellt, 
bezüglich  deren  festzustellen  sein  wird,  ob  sie  in  ihrer  Anordnung  Beziehungen 
zu  jener  Dreitheilung  erkennen  lassen  (was  nach  den  vorhegenden  Er- 
fahrungen wohl  mögüch  ist).  —  Inwiefern  auch  die  Kleinhirnrinde  eine  Ver- 
bindung der  drei  Hauptzonen,  besonders  aber  der  vorderen  und  hinteren 
vermitteln  könnte,  wird  in  der  Folge  erwogen  werden. 


^  Der  grosse  Keilbeinflügel  schiebt  sich  beim  Foetus  in  ähnlicher  Weise  zwischen 
Stirn-,  Scheitelbein  und  Schläfenschuppe  ein,  wie  die  Insel  zwischen  die  drei  grossen 
Zonen  des  ringförmigen  Lappens. 
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II.  Grosshirnganglien. 

Das  Schema  lässt  die  fundamental  verschiedene  Stellung  erkennen, 
welche  im  Hirumechauismus  der  Thalamus  opticus  gegenüber  dem 
Corpus  striatum  einnimmt.  Die  von  letzterem  ausgehenden  Faserzüge 
verknüpfen  es  besonders  mit  dem  Grosshiraschenkel;  das  Schwerge- 
wicht der  Thalamus- Verbindungen  liegt  in  den  Fasern  zur  Grosshirn- 
rinde.  Während  beim  Streifenhügel  der  Nachweis  ausgiebiger  Verbin- 
dungen mit  der  letzteren  auf  Schwierigkeiten  stösst,  ist  dies  beim  Thalamus 
bezüglich  der  Bahnen  zum  Grosshirnschenkel  der  Fall.  —  Hiermit  stimmt 
die  Thatsache  überein,  dass  bei  angeborenen  Defecten  der  Grosshiru- 
Lappen  die  Sehhügel  hochgradig  atrophiren  und  die  Streifenhügel  intakt 
bleiben,  während  umgekehrt  bei  angeborener  Verkümmerung  des  Klein- 
hirns (s.  u.  S.  41)  die  Streifenhügel  atrophisch  —  die  Sehhügel  intakt  ge- 
funden werden. 

Streifenhügel. 

Derselbe  stellt  allem  Anschein  nach  (worauf  W ernicke  besonders 
aufmerksam  gemacht)  einen  der  Grosshirnrinde  analogen  Centralapparat 
dar.  Die  eine  seiner  Componenten,  der  Linsenkern,  nimmt  aus  der 
Grosshimschenkelhaube  Faserzüge  auf,  welche  wenigstens  zum  Theil  ceu- 
tripetal  leiten  dürften.  Denn  die  Linsenkernschlinge  steht  durch  Schleifeu- 
schicht  und  Bindearme  (?)  in  Verbindung  mit  den  Hintersträngen  des 
Rückenmarkes.  Unentschieden  muss  ich  es  lassen,  ^  ob  insbesondere  Fasern 
der  GolFscheu  Stränge,  welche  zum  guten  Theil  aus  den  unteren  Extremi- 
täten hervorgehen,  oder  der  Burda ch' sehen  Keilstränge,  welche  insbeson- 
dere auch  zu  den  oberen  Extremitäten  in  Beziehung  stehen,  oder  endhch 
Fasern  aus  anderen  Kürpertheilen  in  den  Liuseukern  gelangen.  Ob  die  aus  der 
Schleifenschicht  bez.  aus  dem  rothen  Kern  (Bindearmen)  hervorgehenden  Fasern 
den  Linsenkem  noch  mit  anderen  sensorischen  Nerven  verbinden,  lässt  sich 
gleichfalls  nicht  entscheiden.  Dass  in  der  Schleifenschicht  auch  centrifugale 
Bahnen  enthalten  sind,  wird  durch  die  Thatsache,  dass  dieselbe  wenigstens 
theüweise  absteigend  degenerirt,  zwar  nahegelegt  aber  nicht  bewiesen. 

Bezüghch  der  Leitungsrichtuug  in  den  immerhin  hypothetischen  Bahnen 
zwischen  Linsenkern  und  Sehhügel  ist  etwas  Sicheres  nicht  anzugeben; 
dieselben  entsprechen  dem  Anschein  nach  Stabkranzfasem  des  Thalamus. 


*  Die  hier  aufgeworfenen  Fragen  werden  sich  beantworten  lassen,  falls  es  ge- 
lingt, die  Beziehungen  der  grossen  (Jliven  und  Nuclei  dentati  zu  den  Hintersträngen 
näher  festzustellen. 
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Der  Niicleus  caudatus  entsendet  umfängliche  Faserzüge  in  den  Gross- 
hinischenkelfuss.  Diesell)en  durchsetzen  auf  dem  Weg  dahin  theilweise 
den  Linsenkern,  in  welchem  sich  ihnen  Fasern  ähnlicher  (peripherer)  Ver- 
laufsweise aus  dem  Putamen  anschliessen.  Diese  die  Streifenhügel-Brücken- 
bahn bildenden  Züge  leiten  wohl  sämmtlich  (?)  centrifugal.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  Streifenhügel  —  B.  und  Linsenkernschhnge  irgendwie  ver- 
knüpft sind.  Da  die  Entwickelungsgeschichte  (Markscheidenbildung)  jeden 
directen  Uebergang  der  letzteren  in  den  Schwauzkern  ausschliesst  (die  Faser- 
züge desselben  werden  erst  Monate  laug  nach  der  Linsenkernschhnge  mark- 
haltig),  so  kann  der  Zusammenhang  nur  vermittelt  werden  durch  Zwischen- 
stücke. Hier  sind  zwei  Möglichkeiten  gegeben,  indem  einestheils  Patamen 
und  Schwanzkern  durch  breite  Brücken  grauer  Substanz  zusammen- 
hängen, also  ein  zusammenhängendes  Ganze  darstellen  und  anderutheils 
aus  dem  Schwanzkern  Nervenfasernzüge  einstrahlen  in  sämmtüche  drei 
Gheder  des  Linseukerns,  welch'  letztere  ihrerseits  sämmtlich  wieder  mit 
der  Linsenkeruschliuge  zusammenhängen  (11).  "Während  so  der  Streifenhügel 
in  seinen  Verbindungen  mit  Grosshirnschenkel  (Fuss  und  Haube)  und  Seh- 
hügel: der  Grosshirnriude  analoge  Verknüpfungen  aufweist,  fehlt  ihm,  wie 
es  scheint  (nach  den  Ergebnissen  der  Entwickelungsgeschichte)  vollständig 
ein  den  Pyramidenbahnen  entsprechendes,  ohne  Unterbrechung  mit  moto- 
rischen Nerveukernen  verbundenes  System.  Denn  die  Fasern  des  Streifenhügels 
zum  Grosshirnscheukelfuss  setzen  sich,  wie  die  Entwickelung  der  Mark- 
scheiden lehrt,  bestimmt  nicht  in  die  Pyramidenbahnen  fort;  und  die  Angabe 
Türck's,  dass  Linsenkernzerstörung  absteigende  Degeneration  der  Pj-ramiden- 
Vorderstrangbahnen  zm-  Folge  habe,  ist  durch  die  neueren  Untersuchungen 
nicht  bestätigt  worden.  —  Dem  über  die  peripheren  Enden  der  Streifen- 
hügel-Brückenbahn S.  19.  Bemerkten  füge  ich  noch  Folgendes  bei: 

Ich  finde  in  dem  Fall  von  angebornem  Kleinhimmangel  beide  Streifen- 
hügel, besonders  die  Linsenkerne  etwa  um  Ys  verkleinert,  dabei  aber 
von  normaler  Structur,  sodass  es  sich  nur  um  eine  secundäre  Atrophie 
handeln  kann.  Dieselbe  könnte  vermittelt  werden  durch  den  vollständigen 
Mangel  der  Bindearme.  Da  iudess  offenbar  auch  die  aus  dem  Streifenhügel 
in  den  Grosshirnscheukelfuss  eintretenden  Faserzüge  einen  abnorm  kleinen 
Querschnitt  zeigen,  so  könnte  die  Atrophie  insbesondere  des  Schwanzkerns 
auch  hiermit  zusammenhängen.^     Es  spricht  auf  jeden  Fall  die  Coincidenz 

^  Der  Zusammenhang  könnte  sich  indess  noch  complicirter  darstellen,  insofern 
die  Möglichkeit  vorUegt,  dass  die  Atrophie  der  Streifenhügel-Brückenbahnen  aufzufassen 
ist  als  Folgezustand  der  Atrophie  der  Streifenhügel,  letztere  aber  auf  der  Verkümme- 
rung der  Bindearme  des  Kleinhirns  beruht.  —  Ich  hebe  noch  hervor,  dass  Atrophie 
des  Streifenhügels  im  Zusammenhang  mit  Verkümmerung  des  Kleinhirns  bereits  früher 
von  Lallement  beschrieben  worden  ist  —  so  dass  also  ein  gesetzmässiges  Verhalten 
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von  Atrophie  beider  Streifenhügel  mit  Kleinhirnmangel  für  nahe  functionelle 
Beziehungen  beider  Gebilde. 

Dass  der  .Streifenhügel  (besonders  durch  den  Linsenkern)  auch  mit  der 
Grosshirnrinde  Verbindungen  aufzuweisen  hat,  ist  nicht  mit  Sicherheit  völlig 
in  Abrede  zu  stellen.  Zweifellos  dringen  vereinzelte  Faserzüge  aus  dem 
Grosshirnmark  in  den  Linsenkern  ein;  es  ist  indess  fraglich,  ob  sie  sich 
mit  dessen  grauer  Substanz  wirklich  verbinden.  Sie  sind  deshalb  auf  dem 
Plan  ebenso  wie  die  „Associationssysteme"  der  Grosshirnrinde  nicht  dar- 
gestellt. 

Thalamus  opticus  und  Nucleus  pontis  Varuli. 

Beide  lassen  in  ihrem  anatomischen  Verhalten  weit  mehr  Analogien  er- 
kennen, als  Seh-  und  Streifenhügel  unter  einander,  weshalb  sie  hier  zusammen 
betrachtet  werden.  Die  Bedeutimg  beider  ist  räthselhaft.  Dass  sie  nahe  Be- 
ziehungen zu  den  geistigen  Functionen  haben,  ist  Avahrscheinlich,  da  sich  die 
Sehhügel  mit  allen  Rindeubezirken  ohne  Ausnahme,  die  Brückenkerne  mit 
solchen  von  hoher  psychischer  Dignität  verbinden.  Man  könnte  daran  denken, 
dass  das  Brücken-  und  Thalamus-System  antagonistisch  wirkenden  Apparaten 
angehören  (hemmend  —  auslösend?)  u.  d.  m.  Dass  die  Sehhügel  in  in- 
directer  Weise  Sinnesorgane  und  Muskeln  mit  der  Grosshirnrinde  ver- 
knüpfen, also  in  motorische  und  sensorische  Leitungen  eingeschaltet  sind, 
welche  Parallelsysteme  zu  directen  Bahnen  darstellen,  ist  nicht  völlig  von 
der  Hand  zu  weisen.  Dasselbe  gilt  theilweise  auch  von  den  Brücken- 
kernen. 

III.  Kleinhirn. 

Das  Kleinhirn  bildet  den  Sammelpunkt  von  Faserzügen,  welche  zu 
allen  grauen  Massen  der  Centralorgane  mehr  oder  weniger  nahe  Be- 
ziehungen aufweisen.  Dies  erscheint  um  so  beachtenswerther,  als  die  Klein- 
hirurinde  die  einzige  graue  Masse  ist,  deren  bilaterale  Hälften  in  breiter 
ununterbrochener  Verbindung  stehen.  Es  stellt  die  Kleinhirnrinde  eine 
dem  Balken  nicht  viel  an  Querschnitt  nachgebende  graue  Gummi ssur 
der  Seitenhälften^  des  Centralorganes  dar;  zudem  sind  die  einzelnen  Kinden- 


vorliegen  dürfte.  In  L.'s  Fall  handelte  es  sich  um  Atrophie  der  linken  Kleinhirn- 
hälfte und  des  rechten  Streifenhügels.  Zwischen  diesen  (Gebilden  findet  also  ein 
gekreuzter  Zusammenhang  statt.  —  In  dem  von  mir  beobachteten  Fall  von  totalem 
Kleinhirn -l>efect  fehlten  auch  die  Gyri  breves  der  Insel,  sowie  überhaupt 
selbständige  Insel  Windungen  —  was  offenbar  als  Folgezustand  der  Atrophie  der 
Streifeuhügel,  insbesondere  der  Linsenkerne  aufzufassen  ist. 

*    Ist  deshalb  normale  geistige  Leistungsfähigkeit  mit  völligem  Balkenmangel 
vereinbar? 


Allgemeinem.  43 

abschnitte  noch  diiieli  ungi'inein  zahlreiche  Associatious-  und  Commissuren- 
faserii  vi'rkiiüpl't.  so  ilass  dieser  Apparat  ganz  besonders  geeignet  erscheint, 
Einheit  in  die  Thätigkeit  der  centralen  Mechanismen  zu  bringen. 

In  der  Kleinhirn  rinde  sind  bezüglich  der  Verknüpfungen  zu  unter- 
scheiden die  Seitentheile  und  das  Mittelstück.  Letzteres,  welches  sich  viel- 
leicht nicht  genau  mit  dem  Wurm  deckt,  vermittelt  hauptsächlich  den  Zu- 
sammenhang mit  Rückenmark  und  Oblongata.  In  die  8eitentheile  gehen 
besonders  ein  Fasern,  M-elche  zu  der  Rinde  einestheils  der  Frontal-,  andern- 
theils  der  Temporo-Occipitalzone  des  Grosshirus  in  Beziehung  stehen.  Es  macht 
geradezu  den  Eindruck,  als  ob  die  Kleinhirnrinde  als  Schliessungsbogen  in 
eine  von  den  Stirulappen  zu  den  Schläfenhinterhauptslappen  sich  erstreckende 
Leitungskette  eingeschaltet  sei  (zumal  erstere  sicher  absteigend,  letztere 
vielleicht  aufsteigend  degenerireu)  und  sämmtliche  vier  „latente"  (rein 
psychisch  thätige?)  Zonen  der  Grusshirnhemisphären  unter  einander  in 
Verbindung  setze.  (Ist  hierauf  die  Thatsache  zurückzuführen,  dass  bei  an- 
geborener Atrophie  des  Kleinhirns  wie  es  scheint  regelmässig  geistige 
Schwächezustände  (bis  zum  völligen  Blödsinn)  gefunden  werden  —  wofür 
bislaug  jede  nähere  Deutung  noch  aussteht?)  —  Wie  die  Rinde  beider 
Grosshirnhemisphären  scheinen  auch  die  Streifenhügel,  welchen  sonst  jede 
Commissur  fehlt,   durch  das  Kleinhirn  in  Verbindung  gesetzt  zu  werden. 

Die  Nuclei  dentati  verknüpfen  Fasern,  die  aus  der  Kleinhirnrinde 
(Wurm  und  Hemisphären?)  hervorgehen,  und  solche,  welche  der  Strick- 
körper zuführt  (und  sensible  Nerven  der  Brücke?),  mit  der  sensorisch- 
motorischen  Grosshirnrindenzone  einer-,  dem  Streifenhügel  andererseits,  wahr- 
scheinlich auch  mit  dem  Sehhügel.  Die  Symptome  bei  Zerstörung  der  muth- 
maasshcheu  corticalen  Endstätten  der  Bin  dearme  sprechen  neben  manchem 
Anderen  dafür,  dass  letztere  Erregungen  leiten,  welche  für  die  Be- 
urtheilung  der  Lage  des  Körpers  (untere^  Extremitäten  und  Stamm?)  im 
Räume  von  Bedeutung  sind.  —  Dem  Kleinhirn  Erregungen  zuzuführen,  welche 
Orientiren  über  die  Haltung  des  Rumpfes,  erscheinen  besonders  geeignet 
die  directeu  Kleiuhirnseiteustrangbahuen,  welche  nur  im  Bezirk  des  ol)eren 
Lumbal-  und  des  Dorsahnarkes  Fasern  aus  den  hinteren  Wurzelu^  aufnehmen 
(s.  0.).  —  Die  Einwirkung  des  Kleinhirns  auf  motorische  Nerven  (ohne  Vermitte- 
lung  der  Grosshirnganglien  etc.)  würde  nur  ermöglicht  werden  können  auf  dem 


'  Die  Leitung  von  Erregangen,  welche  Vorstellungen  von  der  Lagerung  und  Hal- 
tung der  oberen  Extremitäten  vermitteln,  findet  wahrscheinlich  durch  ein  anderes 
System  (Schleifenschicht?)  statt. 

^  Es  dringen  auch  aus  den  Vorderhornern  Fasern  in  die  Clarke'scheu  Säulen  ein 
(vergl.  Die  Leituugsbahnen  etc.  Taf.  XVIII.  Fig.  1);  dies  mahnt  zur  Voi sieht  bezüg- 
lich der  Annahme  ausschliesslich  ceutripetal  leitender  Fasern  innerhalb  der  directen 
Kleinhirn-Seiteustraugbahneu. 
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Wege  des  in  die  Formatio  reticularis  übergehenden  Theils  der  Strickkörper ;  von 
hier  aus  sind  durch  die  Seitenstrangreste  zahlreiche  Verbindungen  mit  vorderen 
Wurzeln  gegeben  —  wie  denn  überhaupt  die  Ganirlienzellengruppen  der  Formatio 
reticularis  Knotenpunkte  zu  sein  scheinen,  nach  welchen  von  den  verschie- 
densten cerebralen  grauen  Massen  (Yierhügel,  Sehhügel?)  her  Fasern  con- 
vergireu,  die  schliesslich  nach  unten  samnit  und  sonders  in  einem,  in  den 
Seitens trangresten  gelegenen  Leitungssystem  ihre  Furtsetzung  finden, 
welches  in  Verbindung  tritt  mit  den  Ganglienzellengruppen  der  Vorder- 
hömer  (Traetus  intennedio-laterales,  grosse  multipolare  Zellen  etc.).  Doch 
ist  gerade  bezüglich  der  Zuertheilung  bestimmter  Funktionen  an  die  Bahnen 
zwischen  Kleinhirn  und  Oblongata  noch  Zurückhaltung  geboten,  da  vor- 
läufig die  anatomischen  Verhältnisse  selbst  noch  zu  unklar  liegen. 
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Flechsig,  Paul,  Die  köri>erlicheii  Gruii(llag;eii  (lerdJeistesstöruugen. 

Vortrag,    gehalten    beim    Autritt    des    Lehramts    an    der    Universität 
Leipzig  am  4.  März  1882.     gr.  8.     1882.     geh.  c/ti  1.2n 


Eucken,  Rudolf,  Geschichte  und  Kritik  der  philosophischen  Oruud- 
begriffe  der  Gegenwart,    gr.  8.    1878.    geh.  c4{  ö. 

Der  Verfassor  hat  sich  ziir  Aufgabe  gestellt,  zur  Würdij.aiug  und  Kritik  des 
Geisteslebens  der  Gegenwart  beizutragen.  Demgemäss  werden  hier  die  für  Bildung 
und  Wissen.schaft  wichtigsten  Begriffe,  z.  B.  Erfahrung,  Gesetz,  Kultur, 
Humanität,  Idealismus  und  Realismus  u.  a.,  historisch-kritisch  erläutert  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  durch  ihre  genetische  Entwickelung  sowohl  ihr  eigenet  Inhalt  wie 
ihr  Zusammenhang  mit  den  bewegenden  Mächten  der  Vergangenheit  und  Oegeuwart 
möglichst  klar  hervortritt. 

Göring,  Carl,  lieber  die  menschliche  Freiheit  und  Zurechnungs 
fähigkeit.  Eine  kritische  Untersuchung,  gr.  8.  1870.  geh.  o^  2.ii 


Hartmann,  Robert,  Der  Gorilla.  Zoologisch-zootomiacheUntersuchungeü 
Mit  Xin   in    den  Text   gedruckten  Holzschnitten  und  XXl  Tafeln. 
4.     1880.  geh.  "^  ■  c#  ;;0.— 


Jessen,  P.,   Yersuch   einer  wissenschaftlichen  Begründung  der 
Psychologie,     gr.  8.     1855.     geh.  c/H  8.5 

Herabgesetzter  Preis  c4t  (5.— 


MOSSO7  A.,  Die  Diagnostik  des  Pulses  in  Bezug  auf  die  localen  Ver- 
änderungen desselben.  Mit  15  Holzschnitten  im  Text  und  8  Tafeln, 
gr.  8.     1879.     geh.  dft  C.  - 

A.  Mosso,  Ueber  den  Kreislauf  des  IJlntes  im  menschlichen  Ge- 
hirn. Untersuchungen.  Mit  87  Abbildungen  im  Text  und  9  TAfeln. 
gr.   8.     1881.     geh.  c#  10.— 

'n/',''3vi/u>n^-»'^ ^'^3 : — -_ ^      

und  Stellung  der  Frau  während 
Eine  anthropologische 
geh.  a/t  1.50 

Mb'ssTrl.  H.,  Zur  Geschichte,   Verbreitung  und   Methodik   der 

FruchtabtreibuilC.     Culturgeschichtlich-medizinische  Skizze,  gr.  ^. 
1883.     geh.  '  '  c//  1.40 

Ribot,  Jh.,  Die  Erblichkeit.  Eine  psychologische  Untersuchung  ihrei- 
Erscheinungen,  Gesetze,  Ursachen  und  Folgen.  Deutsch  von  Dr.  med. 
Otto  Hotzen.     gr.  8.      1876.     geh.  dfi  7.— 

Eine  umfassende  Darstellung  und  Verarbeitung  der  wichtigsten  über  die  Vei 
erbung  bekannten  Thatsachen.  i)ie  körperliche  Vererbung  wird,  als  Gruudlaee  di 
ganzen  Gebietes,  hi  der  Einleitung  behandelt,  das  Werk  selbst  ist  dagegen  haupi 
sächlich  den  liierher  gehörigen  psychologischen  Ersclieinungen  gewidmet.  Der  erst- 
Absehnitt  enthält  eine  Zusammenstellung  des  Thatsächlichen,  der  zweite  die  Gesetz, 
der  Vererbung,  der  dritte  deren  Ursachen  mid  der  vierte  deren  Folgen. 
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